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Liebe Gemeindemitglieder, 

„Indem du die Gegenwart gewahr wirst, ist sie schon vorüber; 
das Bewusstsein des Genusses liegt immer in der Erinnerung.“  

Dieses Zitat der Dichterin Karoline von Günderrode möge Sie  
anregen, einen Blick in unsere diesjährige Ausgabe des Jahres-
rückblickes zu werfen.  
Er bietet Ihnen einen Zusammenschau all dessen, was sich im 
Jahr 2023 in unserer Pfarrgemeinde ereignet hat. Diese Aktivi-
täten sind nur möglich gewesen, weil es Kinder, Jugendliche, 
Frauen und Männer gibt, die sich für ihre Pfarrgemeinde en-
gagieren, die Zeit und Mühe investieren und sich trotz man-
cher Enttäuschungen nicht entmutigen lassen. Ihnen allen gilt 
mein besonderer Dank, denn ohne ihr Mittun wäre diese Aus-
gabe sehr dünn ausgefallen. Dank des vielfältigen Engage-
ments dürfen Sie jedoch in einer umfänglichen Rückschau le-
sen, die Ihnen nicht nur einen Einblick in das Leben unserer  
Pfarrgemeinde erschließt, sondern Ihnen auch viel Besinnli-
ches und zahlreiche Informationen zu Themen unseres Glau-
bens und zum  Kirchenjahr bietet.  
Ich wünsche Ihnen viel Freude und Anregungen beim Lesen.  
Ein herzliches Dankeschön den Mitgliedern des Öffentlich-
keitsausschuss unter Leitung von Herrn Heribert Wies, die 
auch in diesem Jahr für zahlreiche Artikel, die Redaktion und 
das Layout verantwortlich waren und viel Mühe und Herzblut 
in die Erstellung des Jahresrückblicks 2023 investiert haben.  

Ihr Pastor  
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Neues wagen 
 
Offen bleiben, Neues wagen 
und nach Unbekanntem fragen. 
 
All die altvertrauten Sachen 
mal auf neue Weise machen. 
 
Augen auf, genau hinsehen, 
auch mal neue Wege gehen. 
 
Richtung ändern, Zickzack laufen 
und gemütlich dann verschnaufen. 
 
Mal was Neues ausprobieren: 
Seilchen hüpfen, balancieren. 
 
Unsinn machen, Lieder singen, 
fröhlich sein vor allen Dingen. 
 
So kriegt die Alltäglichkeit 
mal ein gänzlich neues Kleid. 
 

Gisela Baltes 
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Was wohl kommen mag—Gedanken zum neuen Jahr 
von Pfarrer Peter Serf 

Wohin man hört und blickt: Überall ist eine gewisse Verzagtheit festzustellen, irgend-
wie Unsicherheit oder auch Ängstlichkeit. Wer kann es den Menschen verdenken: Krieg 
am Rande Europas, Energie- und Klimakrise, zunehmende Verteuerung der Lebenshal-
tungskosten, wen wundert es, dass viele gerade am Beginn zum Jahr 2024 eher von 
Bangen und Fragen als von Hoffnung und Zuversicht erfüllt sind. Wie damit umgehen? 

Die Ängste weg- oder schönreden, das geht nicht, dafür sind die Sorgen allzu berech-
tigt. Aber in Ängsten verharren und in Kummer versinken, weil die Zukunft so bedroh-
lich scheint und unberechenbar, ist sicher kein guter Weg der Konfliktbewältigung. Die 
Zuversicht von Claudia Nietsch-Ochs finde ich dahingehend sehr ermutigend, ihre Ge-
lassenheit tröstet: 

„Darf ich einfach das nächste Jahr planen? 

Oder gar noch weiter schauen? 

Meine Arbeit macht es nötig, dass ich weit voraus schaue und plane. Mit zunehmen-
dem Alter taucht dann regelmäßig der Gedanke auf: 

Ich weiß doch gar nicht, was bis dahin alles geschehen kann, ob ich überhaupt 
noch lebe?! 

Es ist schön, Pläne zu schmieden, Ideen zu entwickeln, die noch etwas Zeit brauchen 
und momentan nicht realisierbar sind. Das gilt ja nicht nur für die Arbeit, sondern auch 
für die Urlaube, Feste oder für zukünftige Begegnungen. Nichts zu planen, weil ich die 
Zukunft nicht kenne, würde mir Lebensfreude, Zuversicht nehmen, und manches käme 
nicht zustande. 

Ich habe mich inzwischen entschieden, bewusst Vertrauen in die Zukunft zu haben, 
mich auf Kommendes zu freuen und es zu planen. Nicht weil ich damit irgendetwas si-
chern könnte, eher entspannt, weil Gott mitgeht, so oder so.“ 

Zuversicht stärkt das Herz eher als Angst. „Fürchtet euch nicht!“ ruft der Engel den Hir-
ten zu. Er ermutigt auch uns zu Beginn des neuen Jahres. Lassen wir uns ergreifen von 
der Gewissheit, dass der Retter Jesus Christus an unserer Seite ist und uns begleitet, 
auch dann wenn uns die Wege unseres Lebens durch Finsternis und Ungewissheit füh-
ren.  

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen ein gutes und gesegnetes  2024! 

 



6 

Glauben (be)leben – Gemeinschaft stärken 

Kinder- und Familiengottesdienste 
An ausgewählten Sonn- und Festtagen sowie zu besonderen 
Anlässen im Kirchenjahr lädt der Familiengottesdienstkreis zur 
Feier von Kinder- und Familiengottesdiensten ein. Die Liturgie 
dieser Gottesdienste ist kind- und familiengerecht gestaltet 
und als Angebot für Familien gedacht, die sich gerne treffen 
möchten, um miteinander Gottesdienst zu feiern.  
Im Anschluss daran sorgt der Familiengottesdienstkreis im 
Pfarrheim für das leibliche Wohl.  

Morgengottesdienst mit Frühstück 
Der Liturgiekreis lädt zum monatlichen Morgengottesdienst ins Pfarrheim nach Rent-
risch ein. Jeder, der möchte, kann an diesem Gottesdienst und dem anschließenden 
Frühstück in gemütlicher Atmosphäre teilnehmen. 

Spätschichten in der Fastenzeit und im Advent 
In der Fastenzeit und im Advent werden die Gottesdienste der Werktage thematisch 
gestaltet. Die einzelnen Themen orientierten sich an dem Gebot der Gottes- und Nächs-
tenliebe.  

Taizé-Gottesdienste  
Erleben Sie eine besondere Atmosphäre der Stille, des Gebets 
und des Gesangs. Unsere Taizé-Gottesdienste in der Pfarrkir-
che St. Ursula in SB-Scheidt bieten eine gute Gelegenheit den 
Alltag ein Stück weit zu vergessen und wieder Kraft zu tanken. 
Sie sind herzlich eingeladen. 

Monatliche Stille Anbetung 
Innehalten, still werden, den Lärm des Alltags hinter sich lassen und mit Gott ins Ge-
spräch kommen. Wir laden ein zur Stillen Anbetung in der Kirche Heilige Familie in Rent-
risch, an jedem ersten Freitag im Monat von 17.15-17.45 Uhr. Die halbe Stunde der An-
betung ist offen für alle Interessierten. 

Monatliches Friedensgebet 
Gerade die augenblicklichen Krisenlagen in der Welt machen 
uns bewusst, wie sehr der Friede bedroht ist. Wir als Chris-
ten sind überzeugt, dass das gemeinsame Gebet für den 
Frieden in der Welt nicht ohne Wirkung bleibt. Deshalb la-
den wir Sie an jedem dritten Dienstag eines Monats zum 
Friedensgebet ein. Wir beginnen um 17:15 Uhr (vor der 
Abendmesse) in der Kirche St. Theresia, Schafbrücke. 
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Rosenkranzandachten, Rosenkranzgebet  
Der Rosenkranz ist eine zusammenfassende Betrachtung der Evangelien, in denen das 
Leben Jesu nachempfunden wird. Ergänzende meditative Texte regen dazu an, Inhalte 
und Botschaften bewusster aufzunehmen. Die Rosenkranzandachten finden im Mai und 
im Oktober statt. 

Kreuzwegandachten in der Fastenzeit 
Den Kreuzweg beten bedeutet, den Leidensweg Jesu meditativ zu betrachten und eine 
Beziehung zum eigenen, oft auch leidvollen Leben herzustellen und zu bedenken.  

Gesprächsreihe "Gott und die Welt" 
Der Evangelische Kirchengemeindebereich Scheidt-Rentrisch 
unterbreitet gemeinsam mit der Kath. Pfarrei Scheidter Tal 
St. Remigius ein offenes Gesprächsangebot. Die Gesprächs-
reihe versteht sich als gute Mischung aus Thema und geselli-
gem Zusammensein. Die Bandbreite der Inhalte umfasst alle 
gesellschaftlichen, politischen, sozialen, wissenschaftlichen, 
konfessionellen, biblischen und theologischen Themen. Die 
Gesprächsrunden finden im Wechsel in Scheidt entweder im 
Evangelischen Gemeindehaus oder im Pfarrheim St. Ursula 
statt. 

Alle Termine finden Sie auf unserer Web-Seite https://www.scheidter-tal-sankt-
remigius.de/  

Ökumenischer Neujahrsempfang 
Am 8. Januar 2023 fand im Pfarrheim St. Ursula Scheidt der traditionelle Neujahrsemp-
fang der evangelischen Kirche Scheidt und der katholischen Pfarrei Scheidter Tal St. Re-
migius statt. Viele Gläubige und Vertreter von Feuerwehr, Vereinen und aus der Kom-

munalpolitik waren unserer Ein-
ladung gefolgt und zeigten uns 
so, welche Bedeutung der ge-
meinsame Jahresauftakt hat. 
Nach der Hl. Messe, in der Pfar-
rer Uwe Herrmann das Evangeli-
um auslegte, gab es bei vielen 
Gesprächen einen Imbiss und mit 
ausreichend Crémant konnte auf 

das neue Jahr angestoßen werden. Vielen Dank den fleißigen Helferinnen und Helfern, 
die so zu einem gelungenen Empfang beigetragen haben.  

https://www.scheidter-tal-sankt-remigius.de/
https://www.scheidter-tal-sankt-remigius.de/
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 Einladung zum Empfang der Kranken- oder Hauskommunion 

Gute Dinge geschehen oft im Verborgenen, so dass man von Zeit zu Zeit darauf auf-
merksam machen muss. Dazu gehört auch die Kranken- oder Hauskommunion. Viele 
Menschen wissen gar nicht, dass es die Möglichkeit gibt, die Kommunion auch in den 
eigenen vier Wänden zu empfangen. Schon in den frühesten Berichten über die Feier 
der Eucharistie findet sich der Hinweis darauf, dass denen, die den Gottesdienst aus 
Alters- oder Krankheits-gründen nicht mehr besuchen konnten, die Kommunion nach 
Hause gebracht wurde.  
Haben Sie Mut, melden Sie sich im Pfarrbüro an, wenn Sie diesen Dienst für sich oder 
eine(n) Angehörige(n) in Anspruch nehmen möchten: Tel. 0681/814609. 
Pfarrer Serf besucht Sie gerne. 

Sternsinger sammelten 2023 für Kinder in Indonesien und weltweit 
Am Samstag, 07. Januar 2023, waren die kleinen und großen Könige wieder im Einsatz 
für benachteiligte Kinder in aller Welt. Mit dem Kreidezeichen „20*C+M+B+23“ brachten 
die Mädchen und Jungen in der Nachfolge der Heiligen Drei Könige den Segen „Christus 
segne dieses Haus“ zu den Menschen und sammelten Spenden für Gleichaltrige in aller 
Welt. „Kinder stärken, Kinder schützen – in Indonesien und weltweit“ lautete das Motto 
der 65. Aktion Dreikönigssingen, das Beispielland ist Indonesien. 1959 wurde die Aktion 
erstmals gestartet. Inzwischen ist das Dreikönigssingen die weltweit größte Solidaritäts-
aktion, bei der sich Kinder für Kinder engagieren.  

Mit ihrem aktuellen Motto rückten die Sternsin-
ger den Schutz von Kindern vor Gewalt in den 
Mittelpunkt und machten auf Mädchen und Jun-
gen aufmerksam, die unter physischer, sexuali-
sierter oder psychischer Gewalt leiden. Die Welt-
gesundheitsorganisation schätzt, dass jährlich 
eine Milliarde Kinder und Jugendliche Gewalt 
ausgesetzt sind – das ist jedes zweite Kind. Diese 
schweren Verletzungen des Kinderschutzes kom-
men in allen gesellschaftlichen Schichten und in 
allen Ländern vor. Mädchen und Jungen armer 
Regionen und in Notsituationen werden zudem 
Opfer von organisierter Kriminalität und systema-
tischer Ausbeutung. Die Aktion bringt den Stern-
singern nahe, dass Kinder überall auf der Welt 
ein Recht auf Schutz haben – im Beispielland In-
donesien genauso wie in Deutschland. 

 Quelle: Kindermissionswerk Die Sternsinger 
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Am Aktionstag wurden die „Könige“ in einem Segnungsgottesdienst in den Kirchen un-
serer Pfarrei ausgesandt. Abschluss war der Besuch aller „Könige“ in der Vorabendmes-
se in Schafbrücke.  

Familiengottesdienst an Fastnacht  
Der Familiengottesdienstkreis hatte zum Fastnachtsgottesdienst am 19. Februar um 
9:15 Uhr nach Rentrisch in die Kirche Heilige Familie eingeladen. Nach zwei Jahren 
Corona-Pause sollte am Fastnachtssonntag die Kirche endlich wieder bunt sein. Vor al-
lem die Kinder folgten verkleidet dieser 
Einladung und so eröffnete sich den 
Gottesdienstbesuchern ein farbiges und 
fröhliches Bild. Nach dem Eingangslied 
begrüßte Pfarrer Serf alle kleinen und 
großen Narren mit der Feststellung, so 
wie Gott bei uns bei Traurigkeit, Angst 
und in der Not ist, teilt er unser Lachen, 
unsere Heiterkeit und Ausgelassenheit. 
Er ist der Gott der Liebe und der Freude. Diese Botschaft zog sich wie ein roter Faden 
durch alle Lesungen, Vorführungen und Fürbitten, bei denen die verkleideten Kommuni-
onkinder aktiv beteiligt waren. 
Am Schluss des Gottesdienstes bedankte sich Pfarrer Serf bei den Kindern, die den 
Gottesdienst so wunderbar mitgestaltet haben und beim Familiengottesdienstkreis für 
die Vorbereitung und Begleitung der Feier. 
Was im Gottesdienst seinen fröhlichen Anfang nahm, fand seine Fortsetzung im Pfarr-
heim beim gemeinsamen Frühstück.  
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Gedanken zur Fastenzeit 
von Pfarrer Peter Serf 

Die Fastenzeit hat begonnen und wir befinden uns in der Zeit 
der „Heiligen 40 Tage“, die Vorbereitungszeit auf das Osterfest. 
Die volkstümliche Bezeichnung „Fastenzeit“ deutet an, dass es 
ums Fasten geht, ums Abnehmen also. Diesen Aspekt schätzen 
auch viele Nicht-Christen hierzulande. Eine Entschlackungskur 
mit Blick auf die Gesundheit oder das Abspecken mit Blick auf 
den nächsten Badeurlaub und die immer enger sitzenden Klei-
dungsstücke. 
Aber es geht bei der „Fastenzeit“ nicht allein um die Pfunde. Es 
geht um den inneren Menschen. Deshalb setzt die biblische 
Botschaft klare Akzente: 
Fasten und Verzicht wird angeraten, um das Wesentliche und 
Eigent-liche unter der Anhäufung von Nebensächlichkeiten 
wiederzufinden. Was brauche ich wirklich, um zufrieden und 
glücklich zu sein? Auf was kann ich nicht verzichten und was 
sagt das über mich aus? 
Zum Zweiten lenkt die Fastenzeit den Blick auf das Gebet. 
Kommt das Gebet in meinem Alltag noch vor, oder fristet es ein 
kümmerliches Dasein am Rande meines Lebens, als Notschrei, 
wenn sonst nichts mehr geht? 
Zu guter Letzt sind wir aufgefordert zu Werken der Liebe. Da-
mit ist gemeint, dass ich den Blick von mir und meinen Ansprü-
chen abwende und mich denen zuwende, die für meine Zeit 
und Zuwendung dankbar wären. Das kann der Besuch am Kran-
kenbett sein, immer wieder aufgeschoben; der Besuch im Al-
tenheim, oft schon versprochen und doch nicht eingehalten, 
die Aussprache, die längst schon hätte geführt werden müssen. 
Die Fastenzeit kann Ansporn sein, bislang Aufgeschobenes und 
Versäumtes in Angriff zu nehmen. Nicht irgendwann, sondern 
jetzt. „Die lange Bank ist des Teufels liebstes Möbelstück“. Nur, 
dass der Teufel nicht schuld ist an meinen Versäumnissen, son-
dern ich allein, daran ändern auch meine Ausreden nichts. 
Nicht „man müsste mal“, sondern „ich tue es“. „Jetzt ist die 
Zeit, jetzt ist die Stunde, heute wird getan oder auch vertan, 
worauf es ankommt“. Die Fastenzeit ist eine Chance, die es zu 
ergreifen gilt. Die Zeit der Ausreden ist vorbei. Es ist Zeit, umzu-
kehren und etwas zu ändern. Packen wir’s an! 
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Glaube bewegt 

Zur Feier des Weltgebetstages am 3.März 2023 waren, auf Einladung des ökumenischen 
Vorbereitungsteams Scheidt/Rentrisch, etwa 50 Teilnehmer aus der evangelischen und 
der katholischen Kirchengemeinde Scheidt/¬Rentrisch ins Pfarrheim St. Ursula gekom-
men. In diesen unsicheren Zeiten haben taiwanische Christinnen Gebete, Lieder und 

Texte für den letztjährigen Weltgebetstag verfasst. So wie 
wir feierten Menschen in über 150 Ländern der Erde am 
Freitag, den 3. März 2023, diese Gottesdienste. „Ich habe 
von eurem Glauben gehört“, heißt es im Bibeltext Eph 1,15-
19. Wir haben gehört, wie die Taiwanerinnen von ihrem 
Glauben erzählen und mit ihnen für das einstehen, was uns 
gemeinsam wertvoll ist: Demokratie, Frieden und 
Menschenrechte. 
Rund 180 km trennen Taiwan vom chinesischen Festland. 
Doch es liegen Welten zwischen dem demokratischen Insel-
staat und dem kommunistischen Regime in China. Die Füh-
rung in Peking betrachtet Taiwan als abtrünnige Provinz und 
will es „zurückholen“ – notfalls mit militärischer Gewalt. Das 
international isolierte Taiwan hingegen pocht auf seine Ei-
genständigkeit. Als Spitzenreiter in der Chip-Produktion ist 
das High-Tech-Land für 
Europa und die USA wie 

die gesamte Weltwirtschaft bedeutsam. Seit Russ-
lands Angriffskrieg auf die Ukraine kocht auch der 
Konflikt um Taiwan wieder auf. Die Hauptinsel des 
23 Millionen Einwohner*innen zählenden Pazi-
fikstaats ist ungefähr so groß wie Baden-
Württemberg. Auf kleiner Fläche wechseln sich 
schroffe Gebirgszüge, sanfte Ebenen und Sandsträn-
de ab. Über 100 kleine Korallen- und Vulkaninseln 
bieten einer reichen Flora und Fauna Lebensraum. 
Bis ins 16. Jahrhundert war Taiwan ausschließlich 
von indigenen Völkern bewohnt. Dann ging die Insel 
durch die Hände westlicher Staaten sowie Chinas 
und Japans. Heute beherbergt Taiwan eine vielfälti-
ge kulturelle und sprachliche Mischung. Nur etwa 
2% der Bevölkerung gelten als Indigene.Der Konflikt 
zwischen der Volksrepublik China und Taiwan geht zurück auf den chinesischen 
Bürgerkrieg zwischen 1927 und 1949.  
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Damals flohen die Truppen der national-chinesischen Kuomintang vor den 
Kommunist*innen nach Taiwan. Es folgte nicht nur der wirtschaftliche Aufschwung als 
einer der „asiatischen Tiger-Staaten“, sondern auch die Errichtung einer DiktaturNach 
langen Kämpfen engagierter Aktivist*innen z.B. aus der Frauenrechts- und 
Umweltbewegung fanden im Jahr 1992 die ersten demokratischen Wahlen statt. 
Heute ist Taiwan ein fortschrittliches Land mit lebhafter Demokratie. Gerade die junge 
Generation ist stolz auf Errungenschaften wie digitale Teilhabe, Meinungsfreiheit und 
Menschenrechte. Der hektische Alltag in den Hightech-Metropolen wie der Hauptstadt 
Taipeh ist geprägt von Leistungsdruck, langen Arbeitstagen und steigenden 
Lebenshaltungskosten. Und doch spielen Spiritualität und Traditionen eine wichtige 
Rolle.  
Die meisten Taiwaner*innen praktizieren einen Volksglauben, der daoistische und bud-
dhistische Einflüsse vereint. Zentrum des religiösen Lebens sind die zahlreichen bunten 
Tempel. Christ*innen machen nur vier bis fünf Prozent der Bevölkerung aus. 

Weltgebetstag der Frauen – Deutsches Komitee e.V. 

Weltgebetstag 2024 aus Palästina  
Angesichts von Gewalt, Hass und Krieg in Israel und 
Palästina sei der Weltgebetstag mit seinem dies-
jährigen biblischen Motto "... durch das Band des 
Friedens" so wichtig wie nie zuvor, sagte die evan-
gelische Vorstandsvorsitzende des deutschen Komi-
tees, Brunhilde Raiser.  
Am Weltgebetstag der Frauen nehmen jedes Jahr in 
Deutschland rund 800.000 Menschen teil. Er gilt als 
die größte weltweite ökumenische Frauenbewegung 
und fand erstmals 1927 statt. Bei der Kollekte kom-
men nach Auskunft der Veranstalter in Deutschland 
im Schnitt 2,5 Millionen Euro zusammen. Der deut-
sche Weltgebetstag unterstütze aktuell in Palästina 
und Israel zwölf Projekte zur Stärkung von Frauen 
und Kindern. (KNA) 
 
 

Den diesjährigen Weltgebetstag feiern wir am Freitag, 01.03. 2024  
mit einem ökumenischen Gottesdienst  

um 18:00 Uhr in der Kirche Hl. Familie in Rentrisch. 
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Gestaltete Gottesdienste in der Fastenzeit  
Wie in den vergangenen Jahren haben 
wir wieder die Werktagsgottesdienste in 
der Fastenzeit thematisch gestaltet.  
Das Generalthema lautete:  
„Zwischen Zweifel und Hoffnung“. 
Grundlage war die Vorlage, die die Abtei-
lung Jugendseelsorge im Bischöflichen 
Ordinariat Speyer herausgegeben hatte. 
Die Themen der einzelnen Gottesdienste 
waren: 

 

1. Bestandsaufnahme 
Die letzten Monate und Jahre haben unsere Welt, unsere Kirche und unser Leben 
ganz schön herumgewirbelt und grundlegend verändert. Immer wieder ist von 
einer Zeitenwende die Rede. Wir stehen vor vielen Herausforderungen, denen wir 
zum Teil ratlos oder orientierungslos gegenüberstehen. Andere versuchen wir zu 
meistern und betreten ganz neue Wege.  

2. Gemeinsam auf dem Weg 
Wir machen uns gemeinsam auf den Weg, um über unseren Glauben und unsere 
Zweifel zu reden, um durch die Gemeinschaft untereinander und die Gemein-
schaft mit Gott neue Hoffnung zu finden. Hoffnung, die das Feuer in uns neu 
entfacht, damit unser Herz brennen kann und wir andere Menschen mit der Liebe 
Gottes entzünden können. 

3. Zwischen Dornen und Steinen 
Neben gutem Ackerboden gibt es auf unserem Lebensweg auch steinige Passa-
gen, Gestrüpp und Dornen. Bin ich bereit Steine aus dem Weg zu räumen? Will 
ich Dornen und Gestrüpp, Verhärtungen und Unstimmigkeiten lösen, damit an 
dunklen Stellen des Lebens genug Licht und Luft kommt, damit die Saat aufgehen 
und aufbrechen kann. Und plötzlich ist da mehr als genug guter Boden. 

4 Verraten und verkauft 
Judas, zwischen Zweifel und Hoffnung. Voller Ungeduld und Habgier. Uneins mit 
sich und der Welt. Er verrät und verkauft Jesus mit einem Zeichen der Liebe, ei-
nem Kuss. Ich, zwischen Zweifel und Hoffnung. Bin ich bereit uneingeschränkt zu 
Jesus zu stehen? Versuche ich immer wieder neu in seine Nachfolge zu gehen? 
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5. Verleugnen  
Petrus - Er weinte bitterlich! Wie konnte ich das nur tun? Warum habe ich nicht 
zu Jesus gehalten? Jeden Tag möchte ich mich neu auf den Weg machen und ver-
suchen deine Frohe Botschaft zu leben. Auch wenn Zweifel und Angst mich vom 
Weg abbringen, möchte ich es am nächsten Morgen wieder versuchen. Immer 
wieder neu in den Menschen auf die Suche nach dir zu gehen. Du meine Hoff-
nung. 

6. Neue Hoffnung 
Du bist mein Gott, der mich erzieht zur Freiheit, zur Gerechtigkeit, zur uneinge-
schränkten Solidarität und zum Frieden. Du bist mir Mutter und Vater und so un-
endlich viel mehr. Im Vertrauen auf Dich wage ich es aus den Hühnerkäfigen un-
serer Welt auszubrechen. In meinen Augen das österliche Morgenrot. In meinem 
Herzen Deine Frohe Botschaft. In meinen Gedanken und Worten: 

Du lebst: In meinem Handeln – deine Liebe und deine Hoffnung für unsere Welt.  

Frau. Macht. Veränderung  

Unter diesem Leitwort richtete Misereor, das katholische Werk für Entwicklungszusam-
menarbeit, bei seiner Fastenaktion 2023 den Blick auf die Situation von Frauen welt-
weit. Ein besonderer Fokus lag dabei auf der Stärkung von Frauen in Madagaskar.  

Die madagassische Gesellschaft ist geprägt von 
einer strukturellen Benachteiligung der Frauen. 
Besonders im ländlichen Raum ist die Qualität der 
Bildung sehr dürftig und Mädchen haben aufgrund 
der vorherrschenden Geschlechterrollen kaum die 
Chance, eine weiterführende Schule zu besuchen. 
Außerdem hat auch die Gewalt gegen Mädchen 
und Frauen in den letzten Jahren wieder zugenom-
men. Es wird aus allen Landesteilen vermehrt über 
häusliche Gewalt sowie sexuelle Übergriffe und 
Missbrauch berichtet. Misereor-Partnerorganisa-
tionen schaffen die Rahmenbedingungen und bie-
ten Unterstützung, um diesen Strukturen entge-
genzuwirken. Sie begleiten Frauen dabei, selbst 

Entscheidungen über ihr Land sowie Haushaltsaufgaben zu treffen und engagieren sich 
dafür, mit dem Betrieb von Vorschulen eine Brücke zu den formalen Grundschulen zu 
schlagen. Sie ermöglichen dadurch die Alphabetisierung von Kindern sowie die Förde-
rung von Lehrerinnen, Lehrern und Dorfgemeinschaften. So stärken sie die Rolle der 
Frau in einer überwiegend männlich dominierten Gesellschaft.      (Quelle: Misereor) 
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Hintergrund 
Madagaskar ist die viertgrößte Insel der Welt. Sie verfügt über eine einzigartige Tier- 
und Pflanzenwelt, gute Böden und zahlreiche Rohstoffe. 
Zugleich gehört Madagaskar zu den ärmsten Ländern der Welt. Die Bevölkerung wird 
sich voraussichtlich in den nächsten 30 Jahren auf 50 Millionen verdoppeln, womit der 
Druck auf die natürlichen Ressourcen und die gute Regierungsführung steigt. Denn die 
demokratischen Institutionen und die Zivilgesellschaft des Landes sind wenig entwickelt. 
Nur 15 Prozent der Bevölkerung haben Zugang zu Elektrizität. In ländlichen Regionen, in 
denen mehr als zwei Drittel der Einwohner leben, sind es sogar nur sechs Prozent. 

„WAS IST UNS HEILIG“ 

Klima, Kriege, Pandemien: Die komplexen Multikrisen unserer Tage führen uns vor Au-
gen, wo die Schwachstellen unserer politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Strukturen liegen. Auch wenn Krisen immer verzahnter werden und sich gegenseitig 
verstärken, ist und bleibt die Klimaveränderung die fundamentale Frage unseres Über-
lebens. 
Dieses Szenario zielt mitten in das 
Hungertuch von Emeka Udemba. Sein 
farbenstarkes Bild ist als Collage aus 
vielen Schichten ausgerissener Zei-
tungsschnipsel, Kleber und Acryl auf-
gebaut: Nachrichten, Infos, Fakten, 
Fakes - Schicht um Schicht reißt und 
klebt der Künstler diese Fragmente 
und komponiert aus ihnen etwas Neu-
es. 
In einen freien rötlichen Raum ohne 
Horizont hineingesetzt, ragen zwei Un-
terarm- und Hand-Paare offen in die Fläche hinein: Form und Farbe nach gehören sie zu 
einem dunkelhäutigen Mann und einer weißen Frau, Ihre Hände berühren gemeinsam 
sachte die Erdkugel, die sie gemeinsam halten, ihr aber auch Spielraum lassen. Die Ku-
gel bleibt in der Schwebe von Halten und Loslassen, Schutz und Preisgabe. Rollt die Ku-
gel im nächsten Moment nach links unten in den roten aufgeheizten Raum hinein? Wird 
sie kippen wie unser Klima? Die Erdkugel, gute Schöpfung und Heimatplanet oder Spiel-
ball verschiedener Interessen? 
„Vom Anfang“ lesen wir im Zentrum des Hungertuchs. Lassen wir uns zurück zu diesem 
Anfang führen: Von Schöpfung zu sprechen ist mehr, als nur Natur zu meinen. Es hat 
mit einem Plan der Liebe Gottes zu tun, in dem jedes Geschöpf einen Wert besitzt und 
nicht verfügbar ist.  
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„Tod, wo ist dein Sieg? Tod, wo ist dein Stachel?“ 
von Pfarrer Peter Serf 

Trotzig geht der Apostel Paulus gegen den Tod an. Eine wagemutige Sicht, denn was 
könnte endgültiger und schlimmer sein als der Tod? Er ist doch der Stachel, der unser 
Dasein mit dem Gift der Trauer infiziert, der Bezwinger, der unseren Lebenswillen 
bricht. Bis zum Ostermorgen galt, dass gegen den Tod kein Kraut gewachsen ist. Aber 
seit diesem Morgen ist alles anders. Die Nacht des Todes währt nicht ewig. Es kommt 
der Augenblick, wo jeder, der in diese Nacht eingetaucht ist, zum Licht geführt wird. Der 
helle Tag der Auferstehung überwindet die Dunkelheit des Todes.  
Damit ist das Dunkel nicht aus der Welt, wie auch die Nacht zum Zyklus des Tages ge-
hört. Der Tod in all seinen Facetten, von Trauer bis Verzweiflung, von Trost und Hoff-
nungslosigkeit bis zur Vernichtung und Zerstörung wird auch weiter zu unserem Leben 
dazugehören. Wir können versuchen, ihn zu irgnorieren und aus unserem Leben zu ver-
bannen, aber letztlich findet er jeden von uns, früher oder später. Der Tod ist grausam 
und widerlich, aber er macht das Leben auch kostbar. Ohne den Tod wäre unser Leben 
beliebig und ohne Konsequenzen. Mag es auch der Wunsch vieler sein, ihr Leben gren-
zenlos zu erweitern, wissen die Klugen, dass es furchtbar wäre, in dieser begrenzten 
Existenz des Leibes und bedroht von Schmerz und Leid ewig zu leben. Ewiges Leben be-
darf einer anderen Qualität als dieses irdische Jammertal sie zu geben vermag. Weil wir 
sterblich sind, ist jeder Tag unseres Lebens kostbar und jede Entscheidung unseres Le-
bens wichtig, denn wir nehmen sie mit in die Ewigkeit. 

Seit Ostern ist der Tod vom Sieg verschlungen, wie es der Apostel sagt. Es gibt ihn wei-
terhin, aber er spricht nicht mehr das 
letzte Urteil über unser Leben. Seine 
Macht ist in diesem irdischen Leben 
verhaftet und sie endet mit diesem 
Leben. Für die, die dem Tod die allein-
gültige Macht zuschreiben, mag damit 
alles zu Ende sein. Für uns, die Glau-
benden, ist der Tod nur ein Augen-
blick, schmerzlich fürwahr, zwingt er 
uns doch, das Leben zu lassen, aber 
zugleich ist er der Auftakt zu etwas 
ganz Neuem. Der Tod macht uns den 
Weg frei zu Gott. Deshalb schaut Pau-
lus gelassen auf den Tod, ja er ist ihm 
sogar „Gewinn“.  

 

Ich wünsche uns Osteraugen, 
die im Tod bis zum Leben, 

in der Schuld bis zur Vergebung, 
in der Trennung bis zur Einheit, 

in den Wunden bis zur Herrlichkeit, 
im Menschen bis zu Gott, 

in Gott bis zum Menschen, 
im Ich bis zum Du 
zu sehen vermögen. 

 
Klaus Hemmerle 
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Tod und Auferstehung Christi gehören untrennbar zusammen 
Die Karwoche ist die Vorbereitung auf Ostern, das älteste und höchste Fest der Chris-
tenheit. Am Gründonnerstag, am Vorabend des Karfreitags, wird in Abendmahlsgottes-
diensten an das letzte Mahl Jesu mit seinen Jüngern vor seinem Tod erinnert. Kontrast 
dazu ist die Osternacht, in der die Christen die Auferstehung Jesu von den Toten feiern. 

Palmsonntag - der erste Tag der Karwoche 
Die Liturgie des Palmsonntags begann in unseren Kirchen mit der Palmweihe. Nach der 
Segnung der Palmzweige folgte die Prozession. Im anschließenden Gottesdienst wird 
erstmals in der Karwoche vom Leiden und Sterben Jesu berichtet. Die Gottesdienstbesu-
cher hörten die Passionsgeschichte nach Lukas.  

Kinderkreuzweg 
Am Montag der Karwoche hatten wir die Kommunionkinder in die Pfarrkirche St. Ursula 
zum Kinderkreuzweg mit 6 Stationen zum Leidens- und Auferstehungsweg Christi einge-
laden. An jeder Station wurde kindgerecht und interaktiv gezeigt, was wir Christen von 
Karfreitag bis Ostern feiern. 

Gründonnerstag - Messe vom Letzten Abendmahl 
Ab 18.00 Uhr feierten wir die Hl. Messen vom Letzten Abendmahl in den Kirchen unsrer 
Pfarrei. In diesen Gottesdiensten wurden die wesentlichen Elemente des Gründonners-
tags aufgegriffen: Das Abendmahl und die Gebetswache (oft „Ölbergnacht“, „Getsemani
-Stunde“ genannt). Anschließend waren die Gottesdienstbesucher*innen zur Stillen An-
betung eingeladen. 

Karfreitag - der besondere Gottesdienst zur Todesstunde 
Der Karfreitag stand ganz im Zeichen der Trauer: Es ging um das Leiden, die Kreuzigung 
und den Tod Jesu. Die besonderen Ereignisse des Tages waren um 15 Uhr die Feiern 
vom Leiden und Sterben Jesu in den Kirchen Hl. Familie Rentrisch und St. Theresia 
Schafbrücke. Die Passionsgeschichte und das Kreuz standen im Mittelpunkt dieser be-
sonderen Gottesdienste zur Todesstunde Jesu. 

Osternacht - die „Nacht der Nächte“ 

Die Feier der Osternacht begann in der Kirche Hl. Familie in Rentrisch am Samstag bei 

Dunkelheit um 21.00 Uhr am Osterfeuer.  

Ostersonntag - Auferstehungsfeier 

In der Kirche St. Theresia Schafbrücke feierten die Gläubigen die Auferstehungsfeier um 

6 Uhr in der Morgendämmerung des Ostersonntags. Zum feierlichen Hochamt versam-

melten sich zahlreiche Gläubige um 11.00 Uhr in der Pfarrkirche in St. Ursula, Scheidt. 
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Erstkommunion 
Im letzten Jahr konnten erstmals seit der Corona-Pandemie die Erstkommuniongottes-
dienste in der gewohnten Form stattfinden.  
Am Samstag vor dem Weißen Sonntag gingen die sieben Kinder von Schafbrücke/
Bischmisheim in St. Theresia zur ersten heiligen Kommunion. Sie hatten als Leitmotiv die 
Sorge um den „Frieden“ in unserer Welt gewählt. Alle Kinder waren mit Bild und Namen 
auf ihrem Vorstellungsplakat um eine Erdkugel versammelt, Sinnbild der Einheit und des 
friedlichen Miteinanders. 
Am darauffolgenden Samstag folgte die Gruppe der Scheidter Kinder. Sie hatten sich als 
Motiv den „Regenbogen“ gewählt. „Unter dem Segen Gottes“ feierten die sechs Kinder 
in St. Ursula das Fest ihrer ersten Begegnung mit Christus im Zeichen des Brotes.  
Als dritte Gruppe schloss sich die kleine Schar der Rentrischer Kinder an. Es waren in 
diesem Jahr nur drei Kinder, die sich am „Sonntag vom guten Hirten“ zu ihrer Erstkom-
munion mit ihren Familien und Gästen in der Kirche „Heilige Familie“ versammelten. 
Der Gottesdienst fand unter dem Motiv des „Lebensbaumes“ statt.  
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Marienmonat Mai  
Die katholische Kirche betrachtet Maria als die wichtigste unter 
allen Heiligen. Darum wird Maria in besonderer Weise verehrt. 
Aus dem farbenfrohen Aufblühen der Natur in dieser Zeit ergibt 
sich die Mariensymbolik des Monats Mai. Die Blumen und Blüten 
symbolisieren Maria in ihrer Gnadenfülle; sie wird als "die schöns-
te Blume" besungen. 
Bereits seit dem Mittelalter entwickelte sich eine besondere Mari-
enverehrung im Monat Mai. Vom 17. bis zum 19. Jahrhundert ent-
wickelt sich der Monat Mai immer mehr zum Marienmonat. In 
Deutschland fand die erste Maiandacht 1841 im Kloster der Guten 
Hirtinnen in München-Haidhausen statt. Die erste Maiandacht im 
Erzbistum Köln gab es 1850. 
Papst Paul VI. empfahl in seiner Enzyklika „Menso maio“ („Im Mo-
nat Mai") vom 1. Mai 1965 die besondere Verehrung Marias in 
diesem Monat. In der Enzyklika schreibt er, es sei „eine teure Ge-
wohnheit Unserer 
Vorgänge, diesen 
Marienmonat zu 
wählen, um das 
christliche Volk zu 
öffentlichem Ge-
bet einzuladen, 
sooft die Nöte der 
Kirche oder eine 
drohende Weltge-
fahr dies verlangten". 
Für die Marienverehrung kennt die katholische Volksfrömmigkeit 
übrigens neben dem „Marienmonat“ Mai auch noch den 
„Rosenkranzmonat“ Oktober. 

Maiandachten (zu Hause) feiern 
Unter dem Begriff Maiandacht versteht man einen Wortgottes-
dienst zu Ehren Marias. Die Maiandacht ist vielerorts ein gemein-
sames Gebet von Gruppen von Gläubigen, etwa in einer Kapelle, 
mit oder ohne Priester oder Diakon als Leiter. Das macht diese 
Gebetsform in Zeiten des Priestermangels neu attraktiv. Man kann 
eine Maiandacht auch alleine oder in der Familie beten. Maian-
dachten haben keine fest-gelegte Form. Es gibt viel Raum für eine 
eigene Gestaltung.         
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Wir haben zwei einfache Marienandachten zusammengestellt, die Sie mit dem Gottes-
lob allein oder in einer kleinen Gruppe feiern können. Die vorgeschlagenen Lieder kön-
nen gesungen, gesprochen oder auch still gebetet werden 

Rosenkranzgebet im Mai 

Im Marienmonat Mai – und 
noch mehr im volkstümlich 
sogenannten 
„Rosenkranzmonat“ Okto-
ber – fällt der Blick schnell 
auf eine alte Gebetsform: 
den Rosenkranz. 2020 hat 
Papst Franziskus dazu einge-
laden, „wieder neu zu ent-

decken, wie schön es ist, im Monat Mai zu Hause den Rosenkranz zu beten.“ Weiter rät 
Papst Franziskus dazu, sich vor allem auf die jeweiligen Geheimnisse des Rosenkranzge-
bets zu konzentrieren. 
Das Rosenkranzgebet wird mit Hilfe einer Gebetskette vollzogen, auf der 59 Perlen – 6 
große, 53 kleine – und ein Kreuz aufgereiht sind. Das wichtigste Gebet dabei ist das 
„Gegrüßet seist du, Maria“ (Lateinisch: Ave Maria). Bei dem rituellen Gebet wird aber 
nicht Maria angebetet, sondern das Leben Jesu mit den Augen Marias betrachtet. Die 
Wiederholungen der Gebete versetzen den Betenden in einen Zustand innerer Ruhe und 
des Meditierens. 
In der Tradition der Kirche symbolisieren die Rosengewächse von alters her die Gottes-
mutter Maria. Der Name Rosenkranz leitet sich schließlich von der Auffassung ab, dass 
die Gebete und Anrufungen ein Kranz zur Ehre der Gottesmutter Maria seien.  

                          Petra Scheller 

Taizé-Gebet in St. Ursula 
Gemeinsam mit den Firmbewerberinnen und Firmbewerbern 
trafen wir uns am 25.05.23 um 18:30 Uhr zum Taizé-Gebet in der 
Pfarrkirche St. Ursula in Scheidt. Die Lieder aus Taizé, kurze medi-
tative Gesänge, laden durch ihre Einfachheit und Kürze dazu ein, 
mitzusingen und zur Ruhe zu kommen. Christine Zenner hat uns 
wie immer dabei musikalisch begleitet. 
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Die Liebe Gottes  

ist ausgegossen in unsere Herzen 

durch den Heiligen Geist.  
Röm 5,5b 
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Begeistert—Gedanken zum Pfingstfest 
von Pfarrer Peter Serf 

Sie können Kindern kaum eine größere Freude machen, als ihnen einen Fußball zu 
schenken. Sofort geht das Spiel los, mit Begeisterung und Spaß kicken sie den Ball 
hin und her. Das funktioniert so lange, wie der Ball mit Luft gefüllt ist. Hat er die Luft 
verloren, wird er schlaff, verliert seinen Drall, springt nicht mehr und lässt sich 
schlecht bis gar nicht mehr spielen. Dieser schlaffe Ball spiegelt gut das Stimmungs-
bild, das sich immer wieder in den vielfältigen Bereichen unseres persönlichen Le-
bens zeigt. „Die Luft ist raus!“ heißt es dann. Da ist kein Schwung, keine Kraft, keine 
Freude mehr. Das Leben plätschert vor sich hin. Zu schwer belastet eine Krankheit, 
der Verlust eines geliebten Menschen drückt uns nieder, Sorgen in der Familie, die 
Angst um den Arbeitsplatz, finanzielle Schwierigkeiten, die Furcht, den Lebensraum 
Erde zu verlieren – sie nehmen uns schier die Luft zum Atmen.  
Auch in der Kirche scheint die Luft raus. Die vielen Skandale, ständig neu medial aus-
geschlachtet, das Leid der Betroffenen, das in seiner Schwere kaum zu ermessen ist, 
die Enttäuschung all derer, die sich in der Kirche engagieren und immer wieder neu 
mit Vorwürfen konfrontiert werden und sich rechtfertigen müssen. Wie soll man da 
befreit durchatmen? 
„Die Luft ist raus“, so empfanden es wohl auch die Jünger am Pfingsttag. Die Erschei-
nungen Jesu vor seinen Jüngern hatten sie zwar überzeugt, dass er aus dem Tod auf-
erstanden sei und lebe. Aber wie sollte es jetzt weitergehen. Immer noch wirkte das 
Erlebnis des Karfreitags nach, die Angst war ihr ständiger Begleiter; sie versteckten 
sich und sperrten sich ein. Von Aufbruchsstimmung keine Spur. Begeisterung? Fehl-
anzeige! Ein Häufchen Elend im Pfingstsaal.  
Und dann geschah es. Plötzlich überkam es sie. Es war wie ein Sturm, der sie erfass-
te. Sie spürten, wie ein Kraftstrom sie durchflutete, wie ein Feuer sie erfasste. Be-
geistert öffneten sie Fenster und Türen. Es drängte sie nach draußen. In diesem Au-
genblick begriffen sie: Wir haben den Menschen etwas zu sagen, eine kostbare Bot-
schaft, die ihnen guttut, die ihnen hilft, ihr Leben in den Griff zu bekommen, die 
ihnen die Angst vor der Zukunft nehmen kann, die das Potential in sich trägt, die 
Welt zum Besseren zu verändern. 
Vielleicht müssen wir wieder neu erkennen, dass dieser Geist auch in uns lebt und 
wirkt und dass er auch uns eine Aufgabe gibt. Dass auch wir Jüngerinnen und Jünger 
sind, gesandt, die Frohe Botschaft zu verkünden zum Heil der Menschen. Dass die-
ser Geist auch in unserem Leben wie eine Luftpumpe wirken kann, die, wie dem 
Fußball, auch uns wieder neue Spannung gibt, einen neuen Drall und dadurch einen 
neuen Schwung und eine neue Lebensfreude. 
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Festliche Musik zum Pfingstfest in Rentrisch 
Joseph Anton Bruckner, *am 4. September 1824 in Ansfelden, Oberösterreich, +am 11. 
Oktober 1896 in Wien, war ein Komponist der Romantik sowie Organist und Hochschul-
lehrer. Erst spät in seinem Leben von den Zeitgenossen als Komponist gewürdigt, gehör-
te er doch zu den wichtigsten Tonschöpfern seiner Zeit und hat durch seine Werke gro-
ßen Einfluss auf die Musikgeschichte ausgeübt. 
Seine bedeutendsten und bekanntesten Werke sind seine 
groß angelegten Sinfonien. Auch die Kirchenmusik hat er 
um wichtige Werke bereichert, unter anderem mit drei 
großen Messen und dem Te Deum. Bewundert wurde 
Bruckner vor allen Dingen für seine hervorragenden Im-
provisationen als Organist. 
Für das Pfingstfest am 29. Mai 2023 hat sich die Kirchen-
chorgemeinschaft Heilige Familie Rentrisch und St. Ursula 
Scheidt aus dem reichen Schaffen des Österreichers die 
"MESSE IN C" ausgesucht zur Aufführung in der Kirche 
Heilige Familie in Rentrisch. 
Nach intensiver Vorbereitung durch die Dirigentin Christi-
na Oikonomaki fieberten die Sängerinnen und Sänger der 
bevorstehenden Aufführung entgegen. Frühzeitig beim 
Einsingen war den Aktiven die Freude anzumerken auf die 
feierliche Gestaltung des Gottesdienstes. Der sehr gute Gesang veranlasste die Gläubi-
gen am Ende der Messe zu einem spontanen Applaus. 
An dieser Stelle sei ein herzliches DANKE gesagt an die Sängerinnen und Sänger, an die 
Chorleiterin und an den Organisten Nikhil Schmidt, der die Begleitung an der Orgel sehr 
gerne übernommen hatte.                       Franz Rebmann 

„Sie fehlen. Immer. Irgendwie. Arbeitsmigration aus Osteuropa“  

Unter dieser Überschrift steht die Pfingstaktion von Renovabis im Jahr 2023. Arbeits-
kräfte aus dem Ausland sind für Deutschland 
enorm wichtig. Ohne sie würden große Teile 
der Wirtschaft und unseres täglichen Lebens 
nicht funktionieren. Sehr viele der bei uns täti-
gen Migrantinnen und Migranten kommen aus 
Mittel- und Osteuropa. Deshalb nimmt die 
diesjährige Pfingstaktion des Osteuropa-
Hilfswerks Renovabis das Thema 
„Arbeitsmigration aus Osteuropa“ in den Blick.  
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Das Leitwort lautet: „Sie fehlen. Immer. Irgendwo.“ Es geht um Menschen, die ihre Hei-

mat verlassen, um ihren Lebensunterhalt in der Fremde zu verdienen. Die Entscheidung 

zur Migration erfolgt selten leichtfertig, meist beruht sie auf Not. Die Folgen sind gravie-

rend; denn in ihren Herkunftsländern hinterlassen die Frauen und Männer eine große 

Lücke: Sie fehlen in ihren Familien und in ihren Gemeinden, sie fehlen als Arbeitskräfte 

und Bürger. Hier in Deutschland erfahren die Migrantinnen und Migranten oft wenig 

Wertschätzung. Viele leiden unter prekären Beschäftigungsverhältnissen, manche sogar 

unter kriminellen Machenschaften bis hin zum Menschenhandel. Zusammen mit der 

Kirche in Osteuropa hilft Renovabis, diesen Menschen in ihrer Heimat Perspektiven zu 

eröffnen - durch Bildung und bessere Arbeitsmöglichkeiten. So unterstützt das Hilfswerk 

zum Beispiel einen häuslichen Pflegedienst in Belarus, JobTrainings für jugendliche Häft-

linge in der Republik Moldau oder Projekte zur regionalen Entwicklung im Kosovo. 

Wenn es Rosenblätter regnet 
Jedes Jahr werden Rosenblätter durch die Kuppelöffnung des Pantheons geworfen. 
von Burkhard Jürgens (KNA) 

ROM ‐ Ein Regen roter Rosen - alle Jahre zu Pfingsten ereignet sich im römischen Pan-
theon dieses Wunder. Inzwischen gilt der Gottesdienst als Attraktion - auch für Besu-
cher, die nicht der Frömmigkeit wegen kommen. 

Lange in Vergessenheit geraten, belebte ein süditalienischer Priester den Brauch neu: 
Don Antonio Tedesco, damals Leiter des Deutschen Pilgerzentrums in Rom und Talent 
für Inszenierungen. 
An diesem Sonntag 
findet das Blüten-
wunder zum 20. Mal 
statt. Seine Wurzeln 
reichen jedoch in die 
frühe Geschichte der 
Kirche zurück, er-
klärt Daniele Miche-
letti, Erzpriester des 
Pantheon. 
"Es ist eine Tradition aus den ersten Jahrhunderten der Kirche", sagt er. "Zur Herabkunft 
des Heiligen Geistes wurden die Blüten geworfen. Der Papst nahm am Gottesdienst teil 
und verkündete das Datum des nächsten Osterfestes." Warum aber gerade das Panthe-
on diese besondere Feier hervorbrachte, begründet der Priester ganz prosaisch: "Es war 
eine der bekannten Hauptkirchen der Stadt, und es ist die einzige mit einer Öffnung im 
Dach." 
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Zunächst den Göttern Roms gewidmet 
Das kreisrunde Loch ist sozusagen architektonisches Alleinstellungsmerkmal des an Kir-
chen nicht armen Rom. Die antiken Baumeister entwarfen das Pantheon als Raumkugel: 
Innen ein Kreis von gut 43 Metern Durchmesser, darüber eine Kuppel von gleicher Hö-
he. An ihrem Scheitelpunkt öffnet sich das fast neun Meter weite sogenannte Opaion, 
die einzige Lichtquelle über einem perfekten Raum, ein Auge zum Himmel. 
Was unter Kaiser Hadrian (117-138) zu Ehren der Götter Roms entstand, weihte Papst 
Bonifatius IV. (608-615) dem Gott der Christen. Aus Respekt vor der Konstruktionsleis-
tung blieb der Bau weithin unangetastet, so dass er heute als besterhaltenes Bauwerk 
des römischen Altertums gilt. Die antiken Ingenieure wählten ein Zementgussverfahren 
für die Kuppel; das macht sie relativ starr, so dass sie anders als eine gemauerte Form 
keine massiven Widerlager benötigt, um den Seitenschub abzufangen. 
Das Pantheon ruht buchstäblich in sich. 
So dürfen sich auch die Feuerwehrleute in Sicherheit wiegen, wenn sie am Pfingstmor-
gen das hohe Rund ersteigen, bewehrt mit Gurtzeug und mit Säcken voller Rosenblätter 
bepackt. Die Blüten sind Jahr für Jahr ein Geschenk der Kleinstadt Giffoni Valle Piana ein 
gutes Stück südlich von Neapel. Wie viele Kilo es sind, weiß auch Don Micheletti nicht. 
Während auf der Kuppel die Vorbereitungen für das Pfingstwunder im Gang sind, ballt 
sich unten das Volk. Um 10.30 Uhr beginnt der Gottesdienst, aber "eine Stunde vorher 
gibt's keinen Platz mehr", sagt der Priester. Traditionell zelebriert Militärbischof Vincen-
zo Pelvi die Messe, Ehrenherr der Kirche. Am Ende, wenn der Hymnus erklingt und der 
versammelte Klerus hinauszieht, kommt der große Einsatz der Feuerwehr. 

Rosen soll an "Zungen wie von Feuer" erinnern 
Es sind sieben, acht Mann des Bereitschaftsdienstes in wechselnder Besetzung, erklärt 
eine Sprecherin. So hängt es von deren Feingefühl und Tagesform ab, ob der Heilige 
Geist eher in feinen Blütenzungen rieselt oder als kompakte Wolke niedergeht. Das Zei-
chen verweist auf die neutestamentliche Lesung zum Festtag: Demnach erschienen 50 
Tage nach Ostern über den Aposteln "Zungen wie von Feuer, die sich verteilten; auf je-
den von ihnen ließ sich eine nieder". 
Das Spektakel soll "eine Glaubenswirklichkeit physisch erfahrbar machen", sagt Miche-
letti - aber er bekennt, dass er als Theologe Schwierigkeiten damit hat. So eine bildliche 
Darstellung wie Rosenblätter könne die "Realität des Geistes" eben kaum annähernd 
wiedergeben. Gläubige wie Touristen freuen sich indessen. Und wer Pfingsten in Rom 
verpasst, kann am 5. August Santa Maria Maggiore besuchen. Dann regnet es weiße 
Blüten, zur Erinnerung an ein Schneewunder, dem sich die Gründung der Basilika ver-
dankt. 

Quelle: katholisch.de 
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Die grenzenlose Liebe Jesu Christi 
von Pfarrer Peter Serf 

Zwei bedeutende Feste prägen den Juni, das Hochfest des Leibes und Blutes Christi 
(Fronleichnam) und das Herz-Jesu-Fest. 

Beide Feste verweisen uns auf die grenzenlose Liebe Jesu Christi. Das geöffnete Herz ist 
das Sinnbild einer herzlichen Hingabe, die in den Worten und Taten Jesu immer wieder 
aufgeleuchtet ist. Er hat sich kranken Menschen zugewandt, er ist auf Sünder zugegan-
gen und hat den Unberührbaren, den Aussätzigen, Würde und Ansehen geschenkt. Mit 
seiner Predigt hat er den Trauernden Trost gespendet und denen, die resigniert hatten, 
neue Hoffnung gebracht. Er hat es verstanden, ihnen Gott näher zu bringen, weil in sei-
nem Reden von Gott spürbar wurde, dass dieser uns nicht fremd ist, sondern ganz nahe 
steht, liebevoll verbunden mit all denen, die von Leid und Kummer geplagt sind. Die Lie-
be Jesu war im wahrsten Sinn des Wortes grenzenlos; sie ließ sich nicht einmal vom Tod 
aufhalten. Mehr noch, sie überwand den Tod und verheißt allen ewiges Leben, die be-
reit sind, zu glauben, dass Christus der Herr ist.  

Das Bekenntnis zu Christus als dem Gott, der unser Bruder geworden ist, verbinden wir 
mit dem Fest Fronleichnam. Dieses Fest greift zurück auf das Letzte Abendmahl, an dem 
Christus in Brot und Wein seine bleibende Gegenwart unter uns gestiftet hat. In Brot 
und Wein wissen wir uns mit ihm verbunden. Diese Zusage ist nicht nur begrenzt auf 
den Raum der Kirche und den Gottesdienst. Auch im Alltag möchte Jesus an unserer 
Seite sein. Er möchte eingebunden sein in unser Leben in den Familien, an Schule und 
Arbeitsplatz, in der Freizeit. Er möchte teilhaben an unseren Hoffnungen, unseren 
Enttäuschungen, unseren Erfolgen, unserem Scheitern. Er möchte am Bett der Kranken 
stehen, den Trauernden die Hand halten, die Verzweifelten umarmen. Dazu bedarf er 
aber unserer Mithilfe, wie es in einem Gebet zum Ausdruck kommt: 

„Christus hat keine Hände, nur unsere Hände, um seine Arbeit heute zu tun. Er hat keine 
Füße, nur unsere Füße, um Menschen auf seinen Weg zu führen. Christus hat keine Lip-
pen, nur unsere Lippen, um Menschen von ihm zu erzählen. Er hat keine Hilfe, nur unse-
re Hilfe, um Menschen an seine Seite zu bringen.“ 

In diesem Sinne wünsche ich uns, dass es uns gelingt, Christus unseren Mitmenschen in 
seiner Liebe und Menschenfreundlichkeit nahe zu bringen. 
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Fronleichnam – „Hochfest des Leibes und Blutes Christi“ 
Fronleichnam, das Hochfest des Leibes und Blutes Christi fiel diesmal auf den 8. Juni. 
Das Datum variiert aber der Feiertag wird immer am zweiten Donnerstag nach Pfingsten 
begangen. Das Fest hat Bezug zum letzten Abendmahl und steht in enger Verbindung 
zum Gründonnerstag. In der Karwoche kann kein prunkvolles Fest gefeiert werden. Das 
wird 9 Wochen später an Fronleichnam nachgeholt. Abhängig von Ostern fällt das Fest 
frühestens auf den 21. Mai und spätestens auf den 24. Juni (Johannistag). 

In Ländern, in denen Fronleichnam kein 
gesetzlicher Feiertag ist, kann das Hochfest 
an einem der darauffolgenden Sonntage 
nachgefeiert werden. Darüber brauchten 
wir uns keine Gedanken zu machen. Im 
Saarland ist zum Glück Feiertag, was an-
dernorts - vor allem in den neuen Bundes-
ländern – auf Unverständnis trifft. Diese 
Erfahrung hatte ich im Berufsalltag machen 
müssen. 
Diesmal trafen wir uns um 9:15 Uhr in der 
Kirche „Heilige Familie“ in Rentrisch. Pfar-

rer Uwe Herrmann hielt die Predigt, so dass Gottesdienst und anschließende Prozession 
zu einem ökumenischen Gemeinschaftserlebnis wurden. So zogen wir mit dem Allerhei-
ligsten durch die Straßen des Ortes. Die Sonne schien und der blühende Jasmin eingangs 
der Kirche konkurrierte mit dem Weiß der Kommunionkleider. Am Prozessionsweg wa-
ren Häuser und Vorgärten festlich ge-
schmückt. Das war ein wohltuender An-
blick. Musikverein und Chorgemeinschaft 
hatten die musikalische Gestaltung über-
nommen. Es war schön, so bekannte Lieder 
wie „Lobe den Herren“, „Preiset alle Natio-
nen“, „Deinem Heiland, deinem Lehrer“, 
„Frohe Jubellieder bringen“ und „Großer 
Gott, wir loben dich“ zu hören. Abgesichert 
wurde die Prozession durch die freiwillige 
Feuerwehr. Gleich zwei Altäre waren er-
richtet worden, wo vorgelesen und gebetet 
wurde. Am ersten Altar war mit viel Liebe ein Blumenteppich gelegt worden, wo neben 
Farn auch wieder weißer Jasmin Verwendung fand. Ein schöner Blumenstrauß und zwei 
Ballenstöcke – ganz in Pastellfarben - machten den Anblick noch festlicher. 
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Leider fanden wir hinterher zu keinem Chorfest zusammen, wie das vor der Pandemie 
üblich war. Dafür würden wir im September ein Pfarrfest feiern, worauf wir uns sehr 
freuten. Auf die nächste Festlichkeit und den nächsten ökumenischen Gottesdienst hin-
gegen brauchten wir nicht lange zu warten. Am 9. Juli fand das Rentrischer Dorffest 
statt. Auch hier herrschte wieder strahlender Sonnenschein.  

                           Petra Scheller 

Sternwallfahrt zum Fliegerstein  
Am Freitag, dem 21.07.2023 fand unsere diesjährige Sternwallfahrt statt. Zum Abschluss 
waren - wie immer - eine Messe unter freiem Himmel sowie ein Picknick am Fliegerstein 
eingeplant. Das ist schon seit vielen Jahren Tradition. Für unser Vorhaben herrschte ide-
ales Wanderwetter. Es war weder zu heiß noch zu kalt. Gepilgert wurde in zwei Grup-
pen. Treffpunkt für Scheidter und Eschberger war um 17:30 Uhr vor St. Ursula. Die Rent-
rischer und Schafbrücker, die zusammen losliefen, trafen sich um 18:00 Uhr vor der Hei-
ligen Familie in Rentrisch. Unser über 90jähriger Mitwanderer, der im Vorjahr noch so 
flott vorangeeilt war, fehlte in unserer Runde. Das haben wir alle sehr bedauert. Pfarrer 
Serf versorgte uns noch vor Abmarsch mit Texten, um unterwegs zu beten. Das war 
ganz schön viel Material. Hoffentlich würden wir bei den Steigungen nicht außer Puste 
kommen.  

Folgende Themen waren vorgesehen: 

Statio I:  Die Schöpfung – Gottes Werk 
Statio II:  Wie staunenswert sind deine Werke 
Statio III:  Die Schöpfung – das Lebenshaus der Menschen 

Beim ersten Gebet hieß es: „Schenk uns Augen für deine wunderbare Schöpfung – und 
dafür, was wir für sie und dich tun können“. Im Hinblick auf den Klimawandel ist es lei-
der notwendig geworden, sich darüber pausenlos Gedanken zu machen. Unsere Statio-
nen sollten da sein, wo es besonders malerisch war.  
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Es fiel überhaupt nicht schwer, geeignete Fleckchen für unsere Gebete zu finden. Natür-
lich interessierte uns unterwegs auch die Natur, die uns umgab. Dabei fiel unser Blick 
öfters auf die gefährliche Tollkirsche, die noch am Blühen war, und auf das Indische 
Springkraut, das sich überall breit machte. 
Die Schwarze Tollkirsche (Atropa belladonna) ist eine giftige Pflanzenart aus der Familie 
der Nachtschattengewächse. Die Blüten wirken recht unscheinbar aber die Beeren-
früchte sind schwarz-glänzend und verführen zum Naschen. Das kann tödlich enden. 
Also: Hände weg! Das Gott etwas so Giftiges so schön geschaffen hat. Oft wird belladon-
na mit dem italienischen Begriff für „Schöne Frau“ übersetzt, da der Saft eine pupillen-
vergrößernde Wirkung besitzt. Früher wurde er zu Schönheitszwecken eingesetzt. Die 
Tollkirsche gilt als alte Zauberpflanze mit der Fähigkeit, Erregungszustände ähnlich der 
Tollwut auszulösen. Seit dem Mittelalter ist sie als Heilpflanze bekannt. 
Das Indische Springkraut kann einen zwar nicht ins Jenseits befördern, aber es gilt als 
invasiver Neophyt. Neophyten sind Pflanzen, die nicht zur natürlichen Vegetation eines 
Lebensraums gehören. Also Fremdlinge. Sie wurden durch den Menschen verbreitet. 
Obwohl es wunderschön anzusehen ist und ein wenig an Orchideen erinnert wird diese 
Art Springkraut bekämpft, weil es als Bedrohung für andere Pflanzenarten in deren Le-
bensraum betrachtet wird. Es stammt ursprünglich aus Indien und wurde im 19. Jahr-
hundert in Europa eingebürgert. Jetzt haben wir es und werden es so schnell nicht mehr 
los. Nach diesem Ausflug in die „Botanik“ nun aber weiter mit unseren Gebeten und 
Lesungen.  

Die Gärtner unter uns fühlten sich durch 
folgenden Text besonders angespro-
chen: Ein Garten bedeutet freilich im-
mer auch Arbeit. Ihn soll der Mensch 
bebauen und bewahren. Alles, was im 
Garten wächst, soll ihm in Fülle zur Ver-
fügung stehen. Es folgte die Schöp-
fungsgeschichte aus dem Buch Genesis 
und dann machten wir uns Gedanken 
zur Lesung. Es wird nicht etwa über ei-
nen (vor)geschichtlichen Vorgang be-
richtet, sondern es handelt sich um eine 

Lehre über das Verhältnis Gottes zur Welt und über die Stellung des Menschen in der 
Welt. „Himmel und Erde“, das Weltall mit seinen Geheimnissen und die Erde mit ihrem 
Reichtum wurden vor dem Menschen und für ihn geschaffen. Der Mensch soll diese 
Erde bewohnen und über sie herrschen. Als Abbild Gottes wurde der Mensch ge-
schaffen. Wie kein anderes Geschöpf kann er über sich selbst und über die Dinge verfü-
gen. Der Auftrag, über die Erde zu herrschen, ist Auftrag, ihr zu dienen. Der Mensch ist  
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für diese Erde verantwortlich, vor den Menschen, die neben ihm und nach ihm leben, 
letzten Endes aber vor Gott selbst, der ihm die Erde anvertraut hat. 
Gott hat unsere Erde gemacht als ein Lebenshaus für alle Menschen. Ein Haus, in dem 
alle Menschen gut und menschenwürdig leben können und sollen. Aber auch ein Haus, 
in dem nur begrenzt Lebensressourcen zur Verfügung stehen. Sie werden weltweit un-
gerecht verteilt und ausgebeutet. Politische, wirtschaftliche und soziale Gerechtigkeit 
wird es auf Dauer nur geben, wenn wir Menschen auch die Umwelt in unsere Lebens-
entwürfe mit einbeziehen. Wir müssen uns konsequenter als bisher für die Bewahrung 
der Schöpfung einsetzen. Theoretisch wissen wir – und auch die in Wirtschaft und Politik 
Verantwortlichen – dass wir im Sinne der Nachhaltigkeit weit über unsere Verhältnisse 
leben. 
Nach der dritten und letzten Unterwegs-Station und einem abschließenden Gebet wa-
ren wir auch schon am Fliegerstein angekommen. Hier warteten wir auf unsere Mit-
christen und Wanderkameraden, um eine heilige Messe zu feiern. Nicht nur Zweibeiner 
waren unterwegs, sondern auch ein sehr freundlicher Vierbeiner war mit von der Partie.  
Den Abschluss bildete wieder ein kleines Picknick, zu dem jeder etwas beigetragen 
hatte. Wir freuten uns über die mitgebrachten Köstlichkeiten, die Geselligkeit und das 
Miteinander. Danach machten wir uns frohgemut und gestärkt auf den Heimweg.  

Petra Scheller 
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 Eine Auszeit nehmen,  
 um den Wert der Zeit kennen zu lernen,  
 ist das Muster für ein ganzes Leben!  

Nimm dir Zeit zu lesen,  
es ist die Grundlage für Weisheit.  

Nimm dir Zeit nachzudenken,  
es ist die Quelle der Kraft.  

Nimm dir Zeit zu spielen,  
es ist das Geheimnis, um jung zu bleiben.  

Nimm dir Zeit, still zu sein,  
es ist eine Gelegenheit, Gott zu suchen.  

Nimm dir Zeit, freundlich zu sein,  
es ist der Weg zum Glück.  

Nimm dir Zeit zu träumen,  
daraus besteht die Zukunft.  

Nimm dir Zeit zu beten,  
es ist die größte Macht auf Erden.  

Schwester Ancy Mathew MPV, Indien 
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Der Himmel geht über uns auf 
von Pfarrer Peter Serf 

Sie kennen sicher die Geschichte vom Hans-Guck-in-die Luft, der stets den Blick nach oben rich-
tete und, wen kann es verwundern, schließlich im Fluss landete. Wer nur nach oben schaut, der 
verliert die Orientierung. Er kommt auf Abwege. Das muss Jesus auch seinen Jüngern klar ma-
chen, als sie ihn auf den Berg begleiten, wo er vor ihren Augen verklärt wird. Sie möchten diesen 
Moment festhalten. Es ist einfach zu schön, ganz oben zu sein, dem Himmel so nah. Aber es gibt 
keinen Zustand dauerhaften Glücks in diesem Leben. Wer verklärt den Blick gen Himmel richtet, 
droht hier unten zu Fall zu kommen, wie unser Hans-Guck-in-die-Luft. 
Ab und an tut es gut, einen Zipfel des Himmels ergreifen zu können, sich daran zu erfreuen, dann 
aber gilt es wieder den Blick auf die Erde zu richten. Dieses Leben ist der Boden, auf dem wir 
unterwegs sind, das Ziel vor Augen, aber immer auf dem Weg, wachsam und aufmerksam.  
Der Himmel stülpt sich nicht wie eine Wolke über uns, er ist dort zu erfahren, wo wir himmlische 
Momente schaffen. Wo wir aufeinander Rücksicht nehmen, wo wir herzlich miteinander umge-
hen, wo wir uns mitfühlend der Not anderer zuwenden, wo wir Unrecht verzeihen, und nieman-
den aufgeben, da geht der Himmel über uns auf: Oder wie Jesus es sagen würde, da bricht das 
Reich Gottes an. 
Ein Gebet von Peter Gerloff (Gotteslob Nr. 363) nimmt uns mit auf den Berg Tabor und verweist 
auf die Kraft, die uns im Alltag trägt: 

Herr, nimm auch uns zum Tabor mit, 
um uns dein Licht zu zeigen! 
Lass unsre Hoffnung Schritt um Schritt 
mit dir zu Gott aufsteigen. 
Du wirst auch uns verklären, 
Herr der Herren. 

Lass leuchten deine Herrlichkeit, 
von der die Seher künden! 
Mach uns für Gottes Reich bereit, 
wo alle Mühen münden. 
Du wirst auch uns verklären, 
Herr der Herren. 

Dann geh mit uns vom Berg hinab 
ins Tal der Alltagssorgen 
und sei uns Weg und Wanderstab 
durchs Kreuz zum Ostermorgen. 
Du wirst auch uns verklären, 
Herr der Herren. 
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Gedanken zu Maria Himmelfahrt 
von Pfarrer Peter Serf 

Der August und September sind geprägt durch zwei bedeutende Marienfeste:  
Am 15. August die „leibliche Aufnahme Mariens in den Himmel“, volkstümlich  
„Maria Himmelfahrt“ und am 09. September das Fest der Geburt der Gottesmutter. 

Schon vor dem Konzil von Chalkedon im Jahr 451 wurde in der Ostkirche der leibli-
chen Aufnahme Mariens in den Himmel gedacht. Von Kaiser Mauritius (582–602) wur-
de der 15. August als staatlicher Feiertag anerkannt. In der römischen Kirche wird das 
Fest seit dem 7. Jahrhundert gefeiert. Durch die am 1. November 1950 durch Papst 
Pius XII. erfolgte Dogmatisierung der Aufnahme 
Mariens mit Leib und Seele in den Himmel hat die-
ses Fest einen starken Akzent erhalten.Das Fest 
der Aufnahme Mariens in den Himmel ist ein Hoff-
nungsfest, offenbart doch, was auch uns verheißen 
ist: Auferweckung und ewiges Leben nach dem 
Tod.  
Schon der Sachsenspiegel des 13. Jahrhunderts 
belegt den Brauch der Kräuterweihe. Je nach Regi-
on können die Kräuterbuschen aus insgesamt 7 
oder gar 99 verschiedenen Kräutern bestehen.  
Zum Segen für Mensch und Tier wurde auf die Für-
bitte Mariens von Gott heilende und bewahrende 
Kraft auf die Kräuter erbeten. Die Kräuterbündel 
wurden danach als Schutz gegen böse Kräfte in 
Haus oder Stall aufgehängt („Herrgottswinkel“), 
unter Viehfutter oder Saatgut gemischt oder zu 
Räucherungen benutzt, um vor Krankheiten und 
Unwetter zu schützen. Bei Gewitter warf man die 
Kräuter ins offene Feuer, um Schutz gegen Blitz 
und Seuchen zu erlangen. Den Toten legte man in 
den Sarg ein Kreuz aus geweihten Kräutern. 
Mag uns heute die magische Inanspruchnahme 
dieses Ritus befremden, so ist die Kräuterweihe als 
Hinweis auf die heilenden und fördernden Kräfte 
der uns von Gott geschenkten Natur und seiner 
liebevollen Zuwendung ein berührendes Zeichen 
geblieben. 
In diesem Sinne, Gottes Heil und Segen! 
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Maria Himmelfahrt  
Der Feiertag „Maria Himmelfahrt“ am 15. August fiel diesmal auf einen Dienstag. Von 
den angebotenen Gottesdiensten mit Kräutersegnung, sagte mir die heilige Messe in 
Rentrisch am meisten zu. Sie ließ sich – nach der Kräutersuche im heimischen Garten - 
mit einem Morgenspaziergang in den Nachbarort verbinden. Aber auch Gottesdienstbe-
sucher ohne Garten oder „Grünen Daumen“ würden nicht leer ausgehen. Dafür hatten 
fleißige Hände gesorgt. Mittags bzw. nachmittags blieb noch genügend Zeit, um etwas 
Besonderes, dem Feiertag Angemessenes zu unternehmen. So der Plan. 

Je nach Region können die Kräuterwische aus 7 (Zahl der Wochen- bzw. Schöpfungsta-
ge), 9 (dreimal drei für die hl. Dreifaltigkeit, 12 (Zahl der Apostel), 14 (Zahl der Nothel-
fer), 24 (zweimal zwölf: zwölf Stämme Israels aus dem dem alten und zwölf Apostel 
Christi aus dem neuen Testament) bestehen. Auch 72 (sechsmal zwölf – Zahl der Jünger 
Jesu) oder gar 99 verschieden Kräuter sind möglich. So stand es im Pfarrbrief des be-
treffenden Monats zu lesen. Aber erst einmal die Kräuter kennen und auch finden. 
Beliebt sind: Alant, Baldrian, Beifuß, Eisenkraut, Frauenmantel, Johanniskraut, Kamille, 
Königskerze, Liebstöckel, Pfefferminze, Scharfgabe, Tausendgüldenkraut, Thymian, Wer-
mut und Zwiebeln. Einige Pflanzen fanden sich im eigenen oder Nachbargarten, andere 
unterwegs und wieder andere musste ich erst einmal im Kosmos-Naturführer nach-
schlagen. „Was blüht denn da“ hat mittlerweile ein halbes Jahrhundert auf dem Buckel“ 
und ist für mich nach wie vor ein beliebtes Nachschlagewerk.  

Wer sich für biblische Ge-
wächse interessiert, der soll-
te gelegentlich einen Besuch 
im Bibelgarten von St. Martin 
nahe bei Neustadt an der 
Weinstraße ins Auge fassen. 
Es handelt sich um die zurzeit 
größte Freilandpflanzung im 
mitteleuropäischen Raum. 
Peter Straub, ein Winzer und 
passionierte Botaniker 
träumte schon lange von ei-
nem solchen Garten für seine 
Heimatgemeinde. Durch eine 
Umgestaltung der Grünanla-

gen rund um die Pfarrkirche wurde dieser Traum im Jahre 2000 schließlich Wirklichkeit. 
Hier finden sich Gewächse, die in der Bibel Erwähnung finden, wie z.B. Akanthus, Fei-
genbaum, Granatapfel, Tamariske, Ölbaum und eine Atlantische Terebinthe.  



36 

Ebenso ein kleiner Johannisbrotbaum, dessen Name von Johannes, dem Täufer herrührt 
sowie ein Weinstock in einem Gebiet voller Weinstöcke. Ein aus Holz geschnitzter Chris-
tus am Kreuz hat seinen Platz unweit von hübsch anzusehenden Passionsblumen, die 
mit der Passion Christi in Zusammenhang gebracht werden. Vom Akanthus wusste ich 
zwar, wie er aussieht, aber nicht wie er heißt und von einer Terebinthe hatte ich vorher 
noch nichts gehört. Zwischen Kirche und Pfarrzentrum stehen Pflanzen, die zwar nicht in 
der Bibel erwähnt werden, aber zur Flora des Heiligen Landes zählen. Auch Gewächse, 
die eher der christlichen Symbolik und Mythologie zuzuordnen sind, fanden Einzug. 
Hierzu gehört die Mariendistel. Der Name entstammt einer Legende. So soll die Jung-
frau Maria auf der Flucht vor Herodes das Jesuskind gestillt haben. Dabei fiel ein Trop-
fen Muttermilch auf eine gewöhnliche Distel und verwandelte sie zur Mariendistel.  

Diese schöne Geschichte hatte ich in einer Apothekerzeitschrift über Heilpflanzen gefun-
den. Tatsächlich zieren weißliche Flecken die Blätter des Krauts und die Blattfläche be-
eindruckt mit grün-weißer Marmorierung. Wunderschön anzusehen! Aufgrund dieser 
markanten Blattzeichnung kann die Pflanze gut von anderen Distelarten unterschieden 
werden, die ebenfalls violett blühen. Die länglichen Blätter sind stark gezähnt und am 

Blattrand dornig. Blütezeit ist zwischen Juli 
und Augst. Die Blüte ist purpur bis Violett 
und wird mit Vorliebe von Wildbienen be-
sucht. So schätzen auch Imker die hoch-
wachsende Heilpflanze, die bis zu 1,50 m 
groß werden kann. Sie kann positive Wir-
kungen auf die Leber haben. 
Der Bibelgarten und die Beschäftigung mit 
Kräutern wäre eine treffliche Beschäftigung 
für den Nachmittag gewesen. Aber „St. 
Martin“ in St. Martin zu verbringen, klang  
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auch sehr vielversprechend. So gab ich dem Marienrelief auf dem Schafkopf den Vor-
zug, weil ich es mit einer weiteren Wanderung verbinden konnte.  

Die Landschaft ist durch eine bewaldete Hügelkette geprägt und der Schafkopf ist eine 
von drei Erhebungen. Neben seiner Bedeutung als Befestigungsanlage spielte er auch 
im religiösen Leben der Menschen eine Rolle. Der pensionierte Bergmann Andreas Stief 
hatte im Sandstein am Südhang des Berges ein Relief mit Darstellungen aus der Bibel 
geschaffen, die sehr authentisch und gelungen sind. Ob das im Jahre 1933 oder 1953 
passiert ist, kann ich nicht sagen. Der St. Ingberter löste damit wohl ein Versprechen 
ein, dass er sich nach überstandener Krankheit selbst gegeben hatte. Irgendwann tauch-
te sogar die Vermutung auf, dass an dieser Stelle der Einsiedlermönch Ingobertus beer-
digt sein könnte, der ja als Gründer der Stadt St. Ingbert gilt. Die Suche nach seinem 
Grab musste aber ergebnislos abgebrochen werden. 

Dieses Relief war zwar auf Karten eingezeichnet, bei meinen Radtouren hatte ich es je-
doch ignoriert, weil ich keine Lust hatte, das Rad zu schieben und auch nicht so genau 
wusste, wohin damit. Außerdem bin ich keine Meisterin im Kartenlesen und bevorzuge 
mittlerweile „Schusters Rappen“ um mich in der Gegend umzusehen. 

Ich habe erfahren, dass die Alterswehr der Freiwilligen Feuerwehr St. Ingbert sich der 
zugewucherten Örtlichkeit angenommen und dafür gesorgt hatte, dass sie vom Ge-
strüpp freigeschnitten und wieder zugänglich wurde. Hierzu gibt es einen passenden 
Spruch von Manfred Kelleter aus dem Jahre 2004, der die Geschehnisse Revue passie-
ren lässt: 

Das Felsrelief von Andreas Stief gar viele Jahre am Schafkopf schlief,  

Jahrzehnte umwuchert von grünem Dickicht, brachte mans wieder ans Tageslicht. 

Die Alten der Feuerwehr eilten herbei und legten die Bildnisse wieder frei. 
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Ein Bildnis des Heiligen Florian hat auch sein Plätzchen gefunden. Die Feuerwehrleute 
wollten ihren Schutzpatron bei sich haben.  

Inzwischen haben auch viele aktive Feuerwehrleute ihres getan, damit wir uns weiterhin 
an der Pilgerstätte erfreuen können. Verwitterte Gesichter und Körperteile wurden er-
setzt. was ein wenig fremd anmutet. Die Plattform vor dem Relief wurde gesäubert und 
neue Schilder aufgestellt. Der Ort lädt wieder zum Staunen ein. Besucher und Pilger soll-
ten allerdings trittfest sein, denn die Andachtsstelle mit Sitzgelegenheit und einem klei-
nen Picknickplatz ist sowohl von einem oberen als auch einem unteren Weg nur über 
eine sehr steile Treppe zu erreichen.128 Stufen sind es vom unteren Wanderweg, weite-
re 60 wenn man von dort auf den oberen Verbindungsweg möchte. Ganz schön anstren-
gend. Ein Wanderstock oder „Nordic-Walking-Sticks“ wären von Vorteil. 

Während des Gottesdienstes hatte es sich leider zugezogen, so dass ich meine Planung 
über den Haufen werfen musste. Sah richtig bedrohlich aus. Also machte ich schleu-
nigst, dass ich heimkam. Kaum daheim legte dann ein Gewitter los. Früher war es 
Brauch, bei Blitz und Donner Kräuterwische ins offene Feuer zu werfen, um Schutz zu 
erflehen. Aber das ist längst Geschichte. Erstens hatte ich kein offenes Feuer und zwei-
tens war mein frisch gesegneter Kräuterwisch viel zu schade dazu. Das Marienrelief lief 
ja nicht weg, ich konnte es an einem anderen Tag „heim“suchen. Bis „Maria Heimsu-
chung“ am 2. Juli würde ich damit sicher nicht warten. 

Petra Scheller 
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Ökumenische Ferienfreizeit auf Ameland vom 15.—25. August 
In einer Zeit, in der unseren beiden Kirchen kräftiger „Gegenwind“ ins Gesicht bläst, ist 
es ausgesprochen wichtig, dass wir – trotz des Aufwandes, der Verantwortung und des 
Risikos – für unsere Kinder und Jugendlichen ein alljährliches Freizeitangebot machen. 
Zum einen kann man den Kindern und Jugendlichen „vor Ort“ als christliche Gemeinde 
und Gemeinschaft in besonderer Weise begegnen und zum andern eröffnen sich für 
ältere Jugendliche und junge Erwachsene in unseren Gemeinden die Chance und die 
Möglichkeit sich als Betreuerinnen und Betreuer zu engagieren und zu bewähren. 
In diesem Jahr fuhren wir auf die schöne Insel Ameland, mitten in der Nordsee in den 
Niederlanden. Neben dem Leitungsteam aus Friederike Herrmann, Tim Zimmer, Jonas 
Bosche und Pfr. Uwe Herrmann waren es in diesem Jahr19 Betreuer/innen und unser 
Küchenteam aus Candi Guckelmus und Tina Bastian („beste Newcomerin 2023“),  

verstärkt durch Jonas und Niklas und wechselnde Tages- Küchenbetreuer/innen, die für 
abwechslungsreiche Ferientage gesorgt haben. Dazu kamen einige Gäste (Annette, An-
na M., Florian und zuletzt Nils B.), die uns vor Ort eine tolle Unterstützung waren ...  
Acht Stunden dauerte die Busfahrt mit Uwe Zangerle, dann brauchte die Fähre noch 
einmal 45 Minuten bis zur Ankunft am Ferienort.  
Auch diesmal war vor Ort das Ausleihen von Fahrrädern unerlässlich, so dass sich nach 
Hinfahrt und Überfahrt gleich eine erste Radtour anschloss. Für den Gepäcktransfer 
hatte freundlicherweise parallel unser Fahrradverleiher gesorgt. Wer – wie mancher äl-
tere Pfarrer – seit vielen Jahren erstmals weder auf einem Drahtesel saß, hatte zunächst 
ein bisschen zu kämpfen (später auch mit dem Gegenwind). Nach einigen Tagen auf 
Radlers Sattel nahmen die Routine und das Fahrgefühl zu. 
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„Gestrandet“ lautete das diesjährige Freizeit-Thema passend zu unserm Dasein als Insu-
laner und im Vorfeld der Ferienfreizeit hatten wir alle gebangt, ob denn wegen der dro-
henden Havarie des Autotransportfrachters vor Ameland der Strand überhaupt eine 
Option für uns werden würde ...  
Nach der Ankunft wurden die Zimmer verteilt und das neue Feriendomizil in Besitz ge-
nommen. Bei den Spielen und Wettbewerben galt es für die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer „über die Zeit“ mit den erworbenen Punkten für ihre Zimmer Material zum 
Floßbau (Zeit, Kleber, Korken, Schnüre, Eisstiele etc.) zu erwerben. Denn bei der Ab-
schlussparty (die wir wegen der stressigen Heimfahrt und den notwendigen Abfahrvor-
bereitungen erstmals schon am zweitletzten Abend gefeiert haben) stand die Konstruk-
tion eines Floßes zum Verlassen der Insel (einschließlich Schwimmprüfung in der Was-
serschüssel) im Mittelpunkt eines fröhlichen Wettbewerbes. 
Das gesammelte Material wurde zwischenzeitlich in eigens gestalteten Schatzkisten (pro 
Zimmer) gesichert aufbewahrt. Auch passende Zimmerdeko (Seepferdchen, Kraken, 
Quallen, Krebse usw.), Bilderrahmen mit Muschelschmuck (am Strand gesammelt) und 
allerlei Masken entstanden in zahlreichen Workshops (Fleur, Hanna, Lilly, Lara, Julia, 
Lisa, Anna S. und Anna M.). Nils L., Jan und Carlos haben sich um die Nachtwanderung 
„verdient“ gemacht (Fahrradtour rund um die Insel) und Nico, Felix und Moritz waren 
bei den Sportspielen unermüdlich unterwegs. 

Natürlich war bei schönem 
Wetter immer wieder gerne 
der Strand angesagt und unse-
re Tages- und Essensplanung 
musste dementsprechend fle-
xibel gestaltet und angepasst 
werden. Auch mehrere Grup-
penspiele (10-er Schätzspiel 
mit Stationen, Goldgräber-
spiel, Stratego oder der 
„Wettstreit Sandburgenbau“) 
fanden am Strand oder in 
Strandnähe statt. Das Baden 
im Meer (bewachter Strand 
mit Lisa & Co) kam natürlich 

ebenfalls nicht zu kurz. Auch eine Fahrradtour zur Wattwanderung fand statt, die sich 
allerdings auf dem Rückweg bei Regen, Gegenwind und Dunkelheit zur Kraft- und Ge-
duldsprobe entwickelte. Hier – wie überall bei ihren Aufgaben – haben sich unsere jun-
gen Betreuer (Julia, Hanna, Juha, Kieran, Thang und Ellis) umsichtig und tatkräftig einge-
bracht. Das Reinigen der Stiefel hat uns danach fast bis zum Ende der Freizeit be-
schäftigt. 



41 

Erschreckend schnell fand schon die 
„Halbzeitparty“ mit bunten Getränken, 
toller Deko, viel Stimmung und Karaoke 
statt. Im Rahmen dieser Feier haben wir 
auch von Annette Mongiat Abschied 
genommen, die von Anfang an (2006 
bis 2022) „das Herzstück“ unserer Kü-
che gewesen ist. Ihr Besuch auf Ame-
land (inklusive tagelangem Küchen-
dienst „wie immer“) hat es der Ferien-
freizeit ermöglicht ihren Einsatz und ihr 
Engagement über diese lange Zeit ge-
bührend zu würdigen, tosenden Ap-
plaus zu spenden und unser tiefemp-
fundenes „Dankeschön“ passend „an 
die Frau“ zu bringen. Auch Candi Gu-
ckelmus (seit 2011 in der Küche) haben 
wir später bei der Abschlussparty ge-
dankt und sie aus ihrem Dienst bei uns 
verabschiedet. Nun gilt es die Küche für 2024 neu zu organisieren. 
Am Sonntagabend feierten wir einen Strandgottesdienst zum Thema „Gemeinschaft – 
gestrandet unter dem Regenbogen“, der pünktlich in den Sonnenuntergang über dem 
Meer mündete. Nils L. hatte die Technik „im Griff“ und Jonas „gab den Küster“, den 
Gottesdienst gestalteten Lisa, Anna S., Lilly, Carlos, Felix, Hanna, Ellis, Julia, Juha und Pfr. 
Herrmann mit Texten und Gedanken....  
Zuletzt gab es natürlich wieder richtig Stress beim Putzen, Kehren, Packen, Räumen und 
der Hausübergabe (Aufstehzeit 6.00 Uhr für die Teilis und bereits ab 5.00 Uhr für die 
Betreuer) und dann – man ahnt es – wieder mit dem Fahrrad zur Fähre. Immerhin 
hatten wir die Vorbereitungen diesmal ebenso vorgezogen wie die Abschlussparty um 
am letzten Abend mehr Schlaf für die anstrengende Heimfahrt (drei Autos, Hänger und 
bis auf den letzten Platz gefüllter 55-er Bus) zu finden. Nach einigermaßen störungsfrei-
er Fahrt – wiederum in den bewährten ruhigen Händen von Busfahrer Uwe Zangerle – 
waren wir alle gesund und müde am Freitag, dem 25. August gegen 21.30 Uhr zurück in 
Scheidt. Ein herzliches Dankeschön geht an alle Betreuerinnen und Betreuer, an unsere 
Küche und für die Vorbereitung und Leitung insbesondere an Tim Zimmer. 
Wir freuen uns schon jetzt auf unsere nächste Ferienfreizeit im Jahr 2024, die uns vom 
12. bis 22. August nach 31876 Hülsede (Nähe Hannover) in ein tolles Freizeithaus füh-
ren wird. 

Pfr. Uwe Herrmann für das Leitungsteam 
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Pfarrfest der Pfarrgemeinde St. Remigius in Rentrisch  
Bei strahlendem Sonnenschein feierte die Katholische Pfarrei Scheidter Tal St. Remigius 
ihr 2. Pfarrfest am Sonntag, 3. September 2023 rund um die Rentrischer Pfarrkirche Hei-
lige Familie und im Pfarrheim. Begonnen hatte der Festtag mit einem Gottesdienst, wel-
cher von der Kirchenchorgemeinschaft Heilige Familie Rentrisch und St. Ursula Scheidt 
gesanglich bereichert wurde. Marc Schönenberger unterstützte hierbei die Sängerinnen 
und Sänger an der vor vier Jahren renovierten Späth-Orgel. 
Sommerliche Temperatu-
ren, feines Essen, Gesang 
im Gotteshaus und musi-
kalische Leckerbissen auf 
dem Festgelände erfreu-
ten die Besucherinnen 
und Besucher der Veran-
staltung. Für die Musik auf 
dem Festgelände war der 
Musikverein Rentrisch 
e.V. zuständig, welcher 
zum Frühschoppen mit 
heiteren und beschwing-
ten Weisen aufspielte. Die 
Katholische Öffentliche 
Bücherei Schafbrücke bot 
auf einem kleinen Flohmarkt Lesenswertes über Gott und die Welt an. Zahlreiche Helfe-

rinnen und Helfer unter-
stützten das Organisations-
team um Ottilie Friedrich, 
Angelika Klein, Victoria 
Garza Mendia und Franz 
Rebmann bei der Durchfüh-
rung des Pfarrfestes.  
„Gemeinsam an einem 
Tisch", so lautete das 
Motto des Festes. Und 

reichlich gedeckt war dieser Tisch mit Gefüllten und Sauerkraut, Rostwürsten und ei-
nem Salatbüffet, was von den Besuchern lobend und sehr gut angenommen wurde. 
Auch viele leckere Kuchen zum Nachtmittagskaffee wurden dankend verzehrt. Selbst-
verständlich gab es auch gekühlte Getränke und frisch gezapftes Bier zum Löschen des  



43 

Durstes. Bei noch immer spät-
sommerlichen Temperaturen 
endete gegen Abend ein frohes 
Fest, bei dem die Besucherin-
nen und Besucher ein gemütli-
ches Beisammensein sehr 
schätzten.Ein herzliches Danke-
schön ergeht an die vielen Hel-
ferinnen und Helfer beim per-
fekten Festablauf und dem Auf- und Abbau vor und nach dem Fest. In den Dank einge-
schlossen sind auch die zahlreichen Spender, welche für ein sehr gutes Salat- und wohl-
schmeckendes Kuchenbüffet gesorgt haben.  
Gedankt sei auch den Sängerinnen und Sängern der Kirchenchorgemeinschaft mit Orga-

nist Marc Schönenberger und 
dem Musikverein Rentrisch e.V. 
für die jeweilige musikalische 
Unterstützung. Ein herzliches 
Dankeschön sei an Pfarrer Peter 
Serf gesagt für die schöne Mess-
feier und die persönliche Hilfe 
beim Festverlauf. Zuletzt darf ein 
großes DANKE ausgesprochen 
werden an das Organisations-
team, welches in mühevoller Ar-
beit für einen perfekten Ablauf 
des Pfarrfestes 2023 gesorgt hat. 
     

  
    
      
  
  
  
  
                
 
 
 
              Franz Rebmann 



44 

 

O 

K 

T 

O 

B 

E 

R 

Gedanken zum Rosenkranzmonat 
Von Pfarrer Peter Serf 

Seit mehr als dreihundert Jahren wird am 7. Oktober das 
Rosenkranzfest gefeiert. Es hat dazu geführt, dass der Ok-
tober zum Rosenkranzmonat und, wie der Mai, der Gottes-
mutter Maria geweiht wurde.  
Der Rosenkranz hat sicherlich nicht mehr die Bedeutung 
früherer Jahre. Die Zeiten, wo er jeden Abend in der guten 
Stube gebetet wurde und die Familie im Gebet vereinte, 
sind längst vorbei. Früher war es üblich, dass man zur Erst-
kommunion einen Rosenkranz erhielt. Ich besitze meinen 
heute noch und halte ihn in Ehren. Ich muss gestehen, als 
Jugendlicher habe ich den Rosenkranz nie gebetet, außer 
wenn ich an einem Totengebet teilnahm. Denn da war es 
üblich, dass der Rosenkranz gebetet wurde, fromm zwar, 
aber nicht immer sehr würdig. Häufig wurde das „Gegrüßet 
seist du, Maria“ heruntergeleiert und wirkliche Andacht 
wollte nicht aufkommen. Viele hat diese Erfahrung abge-
schreckt. Die meisten finden keinen Zugang mehr zum Ro-
senkranzgebet. Sie empfinden die Aneinanderreihung der 
Gebete als monoton und einschläfernd. Dabei verkennen 
Sie, dass es solche Gebetsreihungen, die an Perlen entlang 
gesprochen werden, in zahlreichen Religionen gibt. In der 
beständigen Wiederholung handelt es sich um eine Metho-
de der Meditation. Der Gleichklang der Worte soll dem 
Geist helfen, sich auf das Leben und Wirken Jesu, als 
„Gesätze“ eingefügt, zu konzentrieren und sie zu bedenken. 
Trotz der Krise ist das Rosenkranzgebet längst nicht out. 
Immer noch beten viele täglich den Rosenkranz. Manche 
auch gemeinsam mit anderen in der Pfarrkirche. Kein Wall-
fahrtsort, dessen Läden nicht Rosenkränze anbieten. Also 
gibt es doch einen Markt dafür. Manche haben ihn wie ein 
Bekenntnis oder eine Segensbitte am Rückspiegel ihres Au-
tos hängen. Ob aus Vorsicht oder wirklichem Vertrauen in 
das Gebet, wer weiß das schon? Wer sich das Bild des 
Jüngsten Gerichts von Michelangelo in der Sixtinischen Ka-
pelle genau anschaut, der wird vielleicht eine kleine Szene 
entdecken: Da zieht der Engel einen scheinbar Verdamm-
ten am Rosenkranz in die Himmlischen Sphären.  
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Der Gedanke, gut im Himmel anzukommen, steckt wohl auch noch hinter dem Brauch, 
Verstorbenen beim Einsargen ihren Rosenkranz um die gefalteten Hände zu winden. 
Beeindruckt hat mich, was Vera Novelli über ihre persönliche Erfahrung mit dem Rosen-
kranzgebet sagt: „Je länger mein Leben währt, desto schwieriger wird es, glasklare Ge-
bete zu sprechen. Ich bin oft ratlos. Ich kann häufig gar nicht richtig beten, wenn das 
ansonsten schöne Leben grausam zugepackt hat… Ja, ich glaube. Aber manchmal habe 
ich dennoch Angst. Auf den stets sich wiederholenden Anrufen des Rosenkranzes kann 
ich schweben. Ich berge mich in seinen Gleichlang, in sein Geheimnis. Ich bin getröstet 
durch die schmerzreichen Geheimnisse, weil Jesus schon alles „für uns“ getan hat. Und 
ich schöpfe Hoffnung und Zuversicht aus den Siegen Christi, der Auferstehung und Him-
melfahrt. Endlich dann fällt die Angst von mir ab, weil ich weiß, dass Maria uns „jetzt 
und in der Stunde unseres Todes „beistehen wird.“ (aus ‚das Zeichen‘, 10/2019) 
Vielleicht kann diese Erfahrung Sie ermutigen, wieder zu Ihrem Rosenkranz zu greifen 
und betend die Perlen durch Ihre Finger gleiten zu lassen. 

Freudenreiche Geheimnisse: 
Den du, o Jungfrau, vom heiligen Geist empfangen hast. 
Den du, o Jungfrau, zu Elisabeth getragen hast. 
Den du, o Jungfrau, in Bethlehem geboren hast. 
Den du, o Jungfrau, im Tempel aufgeopfert hast. 
Den du, o Jungfrau, im Tempel wiedergefunden hast. 
 
Lichtreiche Geheimnisse 
Der von Johannes getauft worden ist. 
Der sich bei der Hochzeit in Kana offenbart hat. 
Der uns das Reich Gottes verkündet hat. 
Der auf dem Berg verklärt worden ist. 
Der uns die Eucharistie geschenkt hat. 
 
Schmerzhafte Geheimnisse 
Der für uns Blut geschwitzt hat. 
Der für uns gegeißelt worden ist. 
Der für uns mit Dornen gekrönt worden ist. 
Der für uns das schwere Kreuz getragen hat. 
Der für uns gekreuzigt worden ist. 
 
Glorreiche Geheimnisse 
Der von den Toten auferstanden ist. 
Der in den Himmel aufgefahren ist. 
Der uns den Heiligen Geist gesandt hat. 
Der dich, o Jungfrau, in den Himmel aufgenommen hat. 
Der dich, o Jungfrau im Himmel gekrönt hat. 
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Patronatsfest der Heiligen Theresia vom Kinde Jesus 
Am 30. September feierten wir während der Vorabendmesse das Patronatsfest der Hei-
ligen Theresia vom Kinde Jesus. Der 30. September war ihr Todestag, der eigentliche 
Gedenktag ist erst einen Tag später am 1. Oktober. 

Außerhalb der Kirche findet sich eine steinerne Figur der 
Schutzpatronin. Hier verstreut sie mit ihrer linken Hand 
Blumen und in der rechten trägt sie ein flammendes Herz. 
Das ist ein Symbol der warmherzigen, sich hingebenden 
Liebe. Besonders gefällt mir die Holz-Figur im Innern, weil 
sie die 1951/52 errichtete Pfarrkirche auf Händen trägt. Das 
hatte als Kind  mächtig Eindruck bei mir hinterlassen. Hier 
hält sie in der rechten Hand eine Rose. Der Blumenschmuck 
der Kirche bestand aus Rosensträußen und in der Nähe des 
Altars war gut sichtbar ein ver-
größertes Foto der Heiligen 
Theresia aufgestellt. Beim Blick 

auf die bunten Kirchenfenster konnte man das Leben der 
Heiligen Theresia Revue passieren lassen. 
Am Patronatsfest bekommen die Gottesdienstbesucher eine 
Rose verehrt. Diese kann man trocknen und hat übers Jahr 
eine Erinnerung an den Tag. Grund dafür ist Theresias Sehn-
sucht, ihr himmlisches Dasein damit zu verbringen Gutes auf 
Erden zu tun. „Nach meinem Tod werde ich Rosen regnen 
lassen“. Blumen hatten es ihr schon zu Lebzeiten angetan. 
Das kann ich sehr gut nachempfinden. 
Ich freue mich jedes Jahr aufs Neue beim Patronatsfest da-

bei sein zu können.      Petra Scheller 

Theresienfest der Kindertagesstätte St. Theresia 
Wie jedes Jahr feierten wir am 11. Oktober das THERESIENFEST, um an die hl. Theresia 
von Lisieux zu erinnern, die die Schutzpatronin unserer Kindertagesstätte ist. Die Kinder 
bastelten eifrig Rosenanhänger mit Namen und Rosendruck. Der Flur der Einrichtung 
wurde mit den Anhängern und vielen Rosengirlanden geschmückt. Das Fest begann in 
unserer Pfarrkirche mit einem kleinen Gottesdienst, mit Liedern, Gebeten und Geschich-
ten aus dem Leben der hl. Theresia. Danach sind wir zurück in den Kindergarten. Dort 
bot jede Gruppe eine Aktivität für die Kinder an. In der Sonnengruppe wurde getanzt, 
die Spinnengruppe stellte Rosenseife her, die Monstergruppe malte Mandalas und in 
der Tigergruppe wurden Rosen aus Servietten gebastelt. Gegen Mittag endete ein schö-
nes Fest.                 Beitrag Kita St. Theresia 
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Erntedank bewusst gefeiert 
von Pfarrer Peter Serf 

Am 7. Und 8. Oktober wurde in unsere Kirchen-
gemeinden das Erntedankfest gefeiert. Es war 
der Gestaltung der Altarräume anzusehen, mit 
wieviel Bedacht und Freude sie anlässlich des 
Erntedankfestes ausgeschmückt waren. Die 
Auslage der Erntegaben spiegelte anschaulich 
den Reichtum der Schöpfung wider. In unseren 
Gottesdiensten ging es nicht nur darum, dank-
bar zu sein für die Schönheit und den Ertrag 
unserer Natur. Selbst wenn wir uns noch so 
sehr bemühen, wir haben die Schöpfung nicht 
unter Kontrolle, können Wachstum und den 
Erhalt der Natur nicht garantieren. Sie werden 
uns geschenkt. Früher haben die Menschen für 
die Früchte der Felder gedankt, heute sagen sie 
danke für alles, was sie „geerntet“ und z.B. an 
Nahrung und Freunde, Wohnung und Kleidung, 
Gesundheit und Gelingen geschenkt bekom-
men haben. 

Den Frauen, die das Schmücken übernommen 
haben, möchte ich ganz herzlich danken, eben-
so allen Spendern von Obst, Gemüse und Blu-
men, besonders Herrn Minacapilli, Inhaber des 
REWE-Marktes, für die Spendung der Erntega-
ben in Rentrisch und Scheidt. Seit Jahren gehört 
zum Kern des Erntedankfestes neben dem Dank 
auch das Teilen. Deshalb wurden in der da-
rauffolgenden Woche die Lebensmittel von den 
Erntealtären an Bedürftige unserer Pfarrei St. 
Remigius Scheidt Tal verteilt. Im Anschluss an 
den Erntedank-Gottesdienst mit der Segnung 
der Erntegaben wurden die Gläubigen in 
Schafbrücke und Scheidt zu einem Stehemp-
fang eingeladen. Viele haben die Gelegenheit 
genutzt, noch ein wenig zu verweilen und mit-
einander ins Gespräch zu kommen. Mein herzli-
cher Dank gilt all denen, die diesen Empfang 
vorbereitet haben. 
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Erntedank Thanksgiving 

Beide Feste haben einen sehr unterschiedlichen historischen Ursprung: 

In Deutschland hat das Erntedankfest 
eine lange Geschichte und wurde be-
reits im 3. Jahrhundert gefeiert. Ur-
sprünglich ein heidnischer Brauch, wur-
de es später von der christlichen Kirche 
übernommen. Das Erntedankfest in 
Deutschland hat im Laufe der Jahrhun-
derte verschiedene Veränderungen 
durchlaufen und wird von regionalen 
Bräuchen beeinflusst. Bis heute hat das 
Fest eine religiöse Bedeutung. Nach 
dem christlichen Verständnis gehören 
das Danken und Teilen zusammen. Ern-
tedank-Gottesdienste sind daher oft mit 
einer Solidaritätsaktion zugunsten not-
leidender Menschen verbunden 

Das Fest von Thanksgiving in den USA 
hat ebenfalls einen historischen Hinter-
grund. Die frühen Siedler in Nordameri-
ka feierten als Zeichen des Dankes für 
eine reiche Ernte. Historisch verbürgt 
sind die Feste archivalisch um 1607 im 
US-Bundesstaat Virginia. In anderen Ge-
schichtsbüchern wird von den Pilgern 
von Plymouth und ihre Begegnung mit 
den Wampanoag-Indianern im Jahr 1621 
erzählt: Demnach half ein Indianer den 
Pilgern zu überleben - und diese Freund-
schaft wurde später gemeinsam gefei-
ert. In den USA wurde Thanksgiving vom 
Präsident Abraham Lincoln 1863 zum 
nationalen Feiertag erklärt. 

Wann und wie werden die Feste gefeiert? 

In Deutschland wird das Erntedankfest 
am ersten oder zweiten Sonntag im Ok-
tober gefeiert. 
In Deutschland gibt es regionale Unter-
schiede. Oft gehören Brot, Käse, und 
selbstgebackener Kuchen dazu. In eini-
gen Regionen sind auch Erntekronen 
üblich. Oft werden die Altäre in den 
Kirchen üppig geschmückt mit Erzeug-
nissen der Ernte.  

In den USA wird Thanksgiving immer am 
vierten Donnerstag im November gefei-
ert. 
Dieser Nationalfeiertag ist für die Ameri-
kaner das wichtigste Familienfest im 
Jahr, das mit einem großen Festessen 
gefeiert wird. Traditionell gibt es dazu 
typisch nordamerikanische Nahrungs-
mittel wie Truthahn, Süßkartoffeln, Kür-
bis, Mais und Cranberries 

In Kanada wird Thanksgiving am zweiten Montag im Oktober gefeiert und ist wie in 
den USA ein gesetzlicher Feiertag. Jedoch entspricht das kanadische Thanksgiving 
sehr dem europäisch-christlichen Erntedankfest. So werden in Kanada zu Thanks-
giving auch die Kirchen mit landwirtschaftlichen Erzeugnissen geschmückt und am 
Sonntag vor dem eigentlichen Feiertag ein Erntedankgottesdienst gefeiert. 

https://www.sonntagsblatt.de/artikel/basiswissen-christentum/glaube/warum-feiern-wir-das-erntedankfest
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Ökumenischer Gottesdienst zu Erntedank in Bischmisheim 

Diese Worte beim „Ökumenischen Gottesdienst für Groß und Klein“ zur Eröffnung der 
diesjährigen „Herbstzeit auf der Höh’“ in und um Bisch-
misheim am Sonntag, 1. Oktober 2023 trafen voll und 
ganz zu. Pfarrer Karsten Siegel unterstrich dies bei bes-
tem Wetter gemeinsam mit dem Posaunenchor der 

Evangelischen Kirche mit dem Eingangslied „O happy Day“. Mit Otti Friedrich für die 
Katholische Kirche (Pfarrei St. Remigius) freuten sich beide sowie die zahlreich erschie-
nenen Gläubigen und Festbesucher über das seit Jahren erste Herbstfest des Kulturrings 
Bischmisheim in prallem 
Sonnenschein. Gemäß der 
Tradition des Gottesdienstes 
und des gesamten Festes 
waren vor dem von Elena 
und Andreas Risto liebevoll 
dekorierten Altar zum Ernte-
dank viele Früchte ausge-
breitet. Dennoch erinnerten 
die Zelebranten an Jesu 
Worte „das Leben ist mehr 
als essen und trinken“. Pfar-
rer Siegel überraschte mit 
einer ungewöhnlichen Pre-
digt in der Doppelrolle von Priester und - Biene. Denn als Biene aus dem Bischmishei-
mer Kirchgarten und den dort angesiedelten Bienenstöcken band Siegel im Zwiege-
spräch mit einer (Puppen-)Biene mit großem stimmlichem Talent unser aller Umwelt-
sorgen in seine Worte ein! Unter dem Motto „mit uns Bienen mit Euch“ und damit in 
einem starken Miteinander sollten wir uns für unsere Welt einsetzen. 
Die große Gemeinde mit Bezirksbürgermeister Daniel Bollig - hatte sichtlich Vergnügen 
an dem schönen Gottesdienst in der freien Natur. Besser hätte die „Herbstzeit auf der 
Höh’“ nicht eröffnet werden können. Danach hatte der noch neue Kulturrings-
Vorsitzende Philipp Stalter leichtes Spiel die zahlreichen Besucherinnen und Besucher 
auf die schönen Wege und zu den einladenden Ständen der Bischmisser Vereine zu schi-
cken. 

„Gott, das hast Du gut 
gemacht!“ 
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Kirchenchorgemeinschaft unter neuer Leitung  
Die Mitglieder der Kirchenchorgemeinschaft Heilige Familie Rentrisch und St. Ursula 
Scheidt sind sehr erfreut, wieder mit einer musikalischen Leitung zusammen arbeiten zu 
dürfen. 
Nach einer Vakanz wieder ihre Stimmen zum Lob Gottes und der Erbauung der Gemein-
demitglieder erheben zu können, war ein großes Ansinnen der Sängerinnen und Sänger. 
Herbei gesehnt wurde der 17. Oktober 2023, denn an diesem Tag stellte sich die neue 
Chorleiterin zum ersten Mal in den Dienst der Kirchenchorgemeinschaft, welche für die 
gesamte Katholische Pfarrei Scheidter Tal St. Remigius zuständig ist. 

Wer ist nun diese "Neue"? Die 23-jährige Maren Gubernator, 
gebürtig aus Waldrach bei Trier, studiert an der Universität 
Saarbrücken Mathematik und an der Hochschule für Musik in 
Saarbrücken Musik auf Lehramt. "Ich habe schon immer mit 
Freude im Chor gesungen. Begonnen habe ich damit im Kin-
derchor meiner Heimatgemeinde. Hier bin ich aufgewachsen, 
und schon während meiner Schulzeit genoss ich das Singen in 
den Chören der Dommusik Trier", so die Worte der neuen 
Chorleiterin. 
Der Gesang begleitet die Studentin ihr gesamtes bisheriges 
Leben lang. So ist es nicht verwunderlich, dass sie ihr Können 
aktuell im Landesjugendchor Saar, einem 2008 gegründeten 
Projektchor zur Förderung begabter Jugendlicher und junger 

Erwachsener, unter Beweis stellen kann. Der Chor wird von Mauro Barbierato geleitet. 
Auch der 1990 von seinem damaligen Leiter gegründete Kammerchor Saarbrücken, wel-
cher bis heute von seinem Gründer Prof. Georg Grün geleitet wird, ist zur gesanglichen 
Heimat von Maren Gubernator geworden. Sie spielt außerdem Klavier und hat in ihrer 
Schulzeit das Spielen mit der Trompete erlernt und im Schulorchester musiziert. 
Nun hat Maren Gubernator ein Engagement bei der Kirchenchorgemeinschaft ange-
nommen, worüber sich die Sängerinnen und Sänger sehr freuen. Bereits Erlerntes auffri-
schen, neue Liedsätze und Messen erlernen, gemeinsam Freude haben am Musizieren, 
Zuhörer mit dem Gesang erfreuen, Gemeinsamkeit erleben; all dies sind Wünsche der 
aktiven Chormitglieder und der neuen Dirigentin. "Die Arbeit mit dem Chor macht mir 
sehr viel Spaß und ich freue mich sehr, hier nun Chorleiterin sein zu dürfen". Aufbauend 
auf diese Worte von Maren Gubernator danken ihr die Sängerinnen und Sänger herzlich 
für das unkomplizierte Engagement, ihre Freundlichkeit und ihr fachliches Kön-
nen.Letztgenanntes konnten die Gottesdienstbesucher an Allerheiligen in der Pfarrkir-
che Heilige Familie bereits vernehmen, als Maren Gubernator zum ersten Mal die Sän-
gerschar als verantwortliche Dirigentin leitete. Gewünscht wird ihr alles Gute und 
Gottes Segen für ihr Engagement in den Diensten der Musica sacra.              Franz Rebmann  



52 

Studientag der Erzieher der Kita Schafbrücke  
Am religionspädagogischen STUDIENTAG der Erzieher am 18.10.2023 befassten wir uns 
mit dem Hinduismus. Wir trafen uns mit vielen Erzieherinnen und Erziehern der Ge-
samteinrichtung Saarbrücken und machten uns auf den Weg zum Sri Mahamariammam 
Tempel in Sulzbach/Altenwald. Dieser Tempel ist der größte im Südwesten. Es kommen 
Gläubige aus dem ganzen Saarland, Luxemburg, vom angrenzenden Frankreich, Baden-
Württemberg und Rheinland Pfalz. Doch statt einer prunkvollen Fassade, sahen wir ei-
nen eher unscheinbaren Bau, der nicht direkt an einen Tempel erinnerte.  

Innen sah es jedoch anders aus. 
Im Vorraum zogen wir die Schuhe 
aus und betraten dann den heili-
gen Raum. Der Tempel ist Ma-
riammam, der Muttergöttin, ge-
widmet. Sie sorgt für Wohlerge-
hen, Gesundheit und ist Begleite-
rin in schweren Tagen. Sie sitzt in 
dem größten Schrein in der Mitte 
des Tempels, hat prunkvolle Ge-
wänder an und ist mit vielen bun-
ten Blumen geschmückt.  
Außerdem werden auch die Gott-

heiten Ganesha, Murugan, Shiva, Vairavar und Navagrahas verehrt. Unter all den 
Göttern entdeckten wir sogar Maria und Jesus. Hinduistische Zeichen und Bilder zieren 
Wände und Decke. Wir tauchten ein in eine andere Welt voller bunter Farben. Der 
Priester (Guru, religiöser Lehrer) begrüßte uns mit einem herzlichen Namaste und lud 
uns ein an der täglichen Andacht teilzunehmen. Er trug traditionell einen langen Rock, 
über seinen Schultern lag ein gelb gemustertes Tuch. Zu Beginn zündete er kleine, gol-
dene Öllämpchen an. Während der sogenannten Puja verehrte der Priester die Götter 
mit Hilfe von Räucherwerk und vielen bunten Blumen. Das Ritual wurde von Glöckchen 
und einem ungewöhnlichen Sprechgesang, dem Om, begleitet. Gesprochen wurde 
Sanskrit, eine altindische Sprache. Nach dem Gebet wurden die Gottesbilder von dem 
Priester berührt. Jeder von uns konnte auf seine eigene Art und Weise meditieren und 
zur Ruhe kommen.  Am Ende der Zeremonie malte der Priester jedem von uns ein 
3.Auge, Bindi genannt, auf die Stirn. Das wird zur Verehrung von Shanti, der Göttin der 
Kraft und Macht, getragen. Im Anschluss durften wir einem jungen Hindu Fragen stellen 
und wir erfuhren viel über deren Glauben. So erzählte er, dass der Hinduismus die dritt-
größte Glaubensgemeinschaft nach dem Christentum und Islam, ist. Jeder sei herzlich 
willkommen und sie freuen sich sehr, wenn Menschen aus der Gegend Interesse an  
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ihrer Kultur zeigen. Es finden keine gemeinsamen Gottesdienste statt. Hindus haben 
keine festen Gebetszeiten oder Regeln zum Beten. Sie können immer und überall zu 
ihren Göttern sprechen. Sehr viele tun dies zuhause oder eben im Tempel. Und die Zahl 
der Götter scheint unendlich. Über allen steht aber Brahma, der Erschaffer der Welt, aus 
dem alles hervorgeht. Aber auch Vishnu, der das Leben erhält und Shiva, der für Ver-
gänglichkeit und Tod steht. Ganesha, ein Gott mit Elefantenkopf steht für Weisheit, 
Glück und Erfolg. Es gibt vier heilige 
Schriften, die Veden und Bhagavadgita. Da-
rin sind die wichtigsten Regeln aufgeschrie-
ben, nach denen die Hindus leben sollen. 
Da Hindus an die Wiedergeburt glauben 
und vielleicht sogar als Tier oder Pflanze 
wieder-geboren werden, essen die meisten 
kein Fleisch. Kühe gelten im Hinduismus als 
heilige Tiere. Wer eine Kuh tötet wird mit 
schlechtem Karma bestraft. In der Kultur 
der Hindus wird erwartet, dass die Söhne 
eines Priesters einmal dessen Position ein-
nehmen. Der Tempel finanziert sich über-
wiegend durch Mitgliedsbeiträge und Spen-
den. Für die Gottesdienste wird auch regel-
mäßig gekocht. Es gibt eine Küche im Tem-
pel, in der meist indische und ausschließlich vegetarische Speisen zubereitet werden. 
Mit vielen neuen Eindrücken und etwas mehr innerer Ruhe verließen wir diesen schö-
nen Ort. In einer Kita in Saarbrücken ließen wir den Tag mit Gesprächen und einem gu-
ten Gefühl ausklingen.  

Impressionen zum Lukastag 
von Petra Scheller 

Irgendwann fing ich an, mich für die Geschehnisse und Feierlichkeiten rund um den  
Lukastag zu interessieren. Zum einen gefällt mir der Name Lukas, zum anderen ist sein 
Gedenktag am 18. Oktober ein Hochfest in der Stadt Sanlucar de Barrameda in Andalusi-
en. Der Name des Städtchens könnte sogar eine Anspielung auf San Lucas sein. All' das 
machte mich neugierig, weil mein erster Spanienaufenthalt - fernab vom Tourismus - in 
dieser Gegend stattfand. Es zog mich damals mehr in den Nationalpark Coto de Doñana 
und ich war viel zu Pferd unterwegs. Wenn etwas zu erledigen oder zu besorgen war, 
fuhr man halt mit dem Jeep nach Sanlucar. Um St. Lukas zu würdigen, muss man aber 
nicht nach Südspanien reisen. Auch in der Eifel versteht man zu feiern. Der Lukasmarkt 
in Mayen mit Krammarkt, Pferde- und Schafmarkt ist seit Jahrhunderten als Volksfest  
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bekannt. Bis zu 300.000 Besucher kommen wäh-
rend der neun Tage in die Innenstadt. Somit kann 
der Lukasmarkt als eines der größten Volksfeste 
in Rheinland-Pfalz bezeichnet werden. Er findet 
immer in der Woche um den 18. Oktober statt, 
weil der Namenstag des heiligen Lukas in der Ver-
anstaltungswoche liegen muss. Die drei Kirchen 
in Mayen haben Namen wie St. Clemens, Herz-
Jesu und St. Veit. Auffallend an der St. Clemens-
kirche ist der aufgrund eines Konstruktionsfehlers 
spiralförmig verdrehte Turm. Eine Kirche, die  
St. Lukas geweiht ist, sucht man zwar vergeblich, 
aber mittlerweile heißt die katholische Pfarrge-
meinde St. Lukas. 
Auch in unserer Pfarrgemeinde wurde des Evan-
gelisten gedacht, und zwar am 18.10. bei einem 
Gottesdienst in Rentrisch mit anschließendem 
Frühstück. So haben wir viel über den heiligen Lukas gelernt und konnten uns anschlie-
ßend am liebevoll gedeckten Tisch darüber austauschen. Sein Gedenktag war Anregung 
genug, um uns mit seinem Evangelium und seiner Apostelgeschichte intensiver ausei-
nander zu setzen.  
„Wie der Evangelist Lukas mit Worten Bilder malt“ war unser Thema. Ob er wohl jemals 
ein Bild gemalt hat, ist zu bezweifeln. Dennoch existiert die Legende Lukas sei nicht nur 
Arzt, sondern auch Maler gewesen und habe die Gottesmutter auf einem Gemälde vere-
wigt. Es wird angenommen, Lukas habe den Apostel Paulus auf verschiedenen Missions-
reisen begleitet. Dabei mag er zwar nicht mit Pinsel und Leinwand gemalt haben, aber 
sein Handwerkszeug waren Papyrus und Griffel. Mit seinem Evangelium hat Lukas ein 
Werk geschaffen, das man als bedeutendes „Wortgemälde“ bezeichnen kann. Wie kein 
anderer Evangelist bemühte er sich, nicht nur die Grundbotschaft zu vermitteln, son-
dern sie in wunderbare Geschichten zu kleiden. Was in anderen Evangelien nur ange-
deutet oder gar nicht erzählt wird, beschreibt Lukas sehr ausführlich. Dazu gehört vor 
allem die Kindheitsgeschichte Jesu. So ist das Lukasevangelium ein Fundus an Motiven 
geworden, die von großen Künstlern auf Leinwand gebannt wurden. Die Rückkehr des 
verlorenen Sohnes wurde von Rembrandt verewigt, der barmherzige Samariter von Vin-
cent van Gogh. Lukas verstand es, seine Leser zu fesseln und dabei gleichzeitig zu be-
geistern und zu unterhalten. Was Lukas mit Worten malte, wurde sichtbar und nicht nur 
mit den Ohren, sondern auch mit den Augen erfassbar. Mit meinen aufgefrischten 
Kenntnissen über den Evangelisten machte ich mich am Sonntag, dem 22. Oktober auf 
nach Bliesransbach, denn dort besteht die schöne Tradition des Lukasritts. Die katholi-
sche Pfarrgemeinde St. Lukas hatte vor der Kirche St. Lukas zum Patronatsfest mit 
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Pferde- und Traktorensegnung eingeladen. Ich war ohne Pferd unterwegs aber auch auf 
des „Schusters Rappen“ kam ich auf meine Kosten. So musste ich bloß auf den Weg und 
nicht auf mein Reittier achten.  Auf Vierbeiner brauchte ich trotzdem nicht zu verzich-
ten. Plötzlich waren sie überall, in bunter Vielfalt oftmals sogar herausgeputzt und 
schön geschmückt. Nicht nur Pferde und Hunde, sondern auch viele Traktoren machten 
sich auf den Weg zur schön gelegenen Wendalinuskapelle am anderen Ende des Ortes. 
Dort sollte die Tier- und Traktorensegnung stattfinden.  
Sonnenschein, herrliches Herbstwetter und gut gelaunte Menschen prägten das Gesche-
hen. So viele unterschiedliche Rassen, Zeichnungen und Fellfarben sieht man nur selten 
an einem Ort. Eine gewichtige Reiterin auf einem gewichtigen Pferd kam rauchend an-

geritten und wollte wohl den „Geschmack von 
Freiheit und Abenteuer“ auf dem Pferderücken 
nachempfinden. Die kleinsten Ponys hätten 
ohne weiteres unter dem Bauch des großen 
Kaltblüters durchlaufen können. Kinder hatten 
ihre Lieblinge in Regenbogenfarben 
„dekoriert“, sie erinnerten ein bisschen an Ein-
hörner. Auch die Traktoren waren schön ge-
schmückt, es gab sogar Ernteteppiche zu be-
wundern. Wo immer sich ein Plätzchen fand, 
egal ob auf dem Traktor oder dem Anhänger, 

saßen und standen Menschen, teilweise warm eingemummelt und winkten den Zu-
schauern zu. Die wiederum winken dem Tross zu, der sich durch den Ort schlängelte, 
allen voran Pfarrer und Meßdiener auf einem Anhänger, der von einem mächtigen Trak-

tor gezogen wurde. 
Unser Ziel, die altehrwürdige Wendelinuskapelle stammt aus dem 18. Jahrhundert. Sie 
befindet sich in den „Heiligengärten“ 
und gehört zu den Kostbarkeiten des 
Saarlandes. 1967 wurde ein Glöckchen 
geweiht und im Turm aufgehängt. Vor 
der Kapelle befindet sich der Heiligen-
brunnen. Schon früher gab es Prozessio-
nen, denn dem Wasser wurde heilende 
Kraft zugeschrieben. Auch ein altes 
Stockkreuz aus dem 1736 befindet sich 
auf dem Gelände. In den Gartenanlagen 
gibt es eine Kneippanlage sowie zwei 
Außenaltäre, die am 1. Mai, am Patro-
natsfest und an St. Martin rege genutzt werden. Der Pfarrer kletterte sogar auf eine Lei-
ter, um den Überblick beim Segnen zu behalten.  



56 

Das war in Anbetracht der Menschenmenge gar nicht so einfach. Bis ich mich nach dem 
Gottesdienst zum Rostwurst- und Getränkestand vorgearbeitet hatte, waren Rostwürste 
und Getränke leider „aus“. Es war trotz leerem Magen ein wundervolles Fest an einem 
wundervollen Ort, das ich keinesfalls missen möchte. 

Petra Scheller 
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Patronatsfest der Heiligen Ursula 
Am 22.10.2023 feierten wir während des Sonntagsgottesdienstes das Patronatsfest der 
Heiligen Ursula. Eigentlicher Gedenktag der Patronin der katholischen Pfarrkirche in 
Scheidt, die 1935 geweiht wurde, war tags zuvor am 21. Oktober. Der frühere Pfarrer 
Bur hatte diesen Namen gewählt, weil er der Überzeugung war, dass die alte Kapelle in 
Scheidt, und Vorläuferin der jetzigen evangelischen Kirche bereits der heiligen Ursula 
geweiht gewesen sei. Dokumente dafür wurden allerdings keine gefunden. 
Viele Menschen halten die Geschichte der heiligen Ursula für eine Legende aber auch 
Heiligenlegenden und Sagen haben einen wahren Kern. Da liegen Dichtung und Wahr-
heit oft nahe beieinander. Der Name bedeutet so viel wie „kleine Bärin“ (lateinisch) 
oder „kleines Schlachtross“ (germanisch). Für Ursulas Gedenktag existieren zahlreiche 
Bauernregeln. Am treffendsten finde ich: „Lacht Ursula mit Sonnenschein, wird wenig 
Schnee vorm Christfest sein.“ Tatsächlich klappt es nur selten mit Schnee im Advent 
oder gar an Weihnachten. Da hat wohl Petrus ein entscheidendes Wörtchen mitzure-
den. 
Nach der mittelalterlichen Legende stammt die schöne Königstochter Ursula aus der 
Bretagne und lebt im 4. Jahrhundert. Zwar hat sie selbst sich ewiger Jungfräulichkeit  
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verschrieben, soll aber den Sohn des Königs von England heiraten, einen Heiden. Sie 
willigt ein, stellt allerdings drei Bedingungen, die der Bräutigam auch erfüllt. Innerhalb 
einer dreijährigen Frist soll der Prinz getauft werden, eine Schar von zehn Gefährtinnen 
und weiteren 11.000 Jungfrauen soll zusammengestellt und eine gemeinsame Wallfahrt 
nach Rom unternommen werden. Die hohe Anzahl der Jungfrauen kann dabei in einem 
Rechenfehler begründet sein. Jedenfalls sollten alle geweiht und getauft sein, in ritterli-
chen Spielen ausgebildet werden und einen Schwur auf die neue Ritterschaft leisten. 
Mit dem Schiff führt die Pilgerreise zunächst übers Meer bis zur Rheinmündung, auf 
dem Rhein weiter nach Basel und von dort auf dem Landweg bis nach Rom. In einem 
Traum wird Ursula das Martyrium verkündigt. Die Stadt Köln wird zu der Zeit von Hun-
nen belagert und alle Pilger werden von ihnen getötet. Hier sollen christenfeindliche 
römische Herren, die die Jungfrauen vergeblich für sich hatten gewinnen wollen, ihre  
Hände im Spiel gehabt haben. Ein Hunnenprinz verliebt sich in Ursula, möchte ihr das 
Leben schenken und sie heiraten. Als sie ablehnt, tötet er sie durch einen Pfeilschuss. 
Die Legende wurde dahingehend erweitert, dass Ursulas Verlobter Aetherius, ihr mit 
seinem Gefolge entgegen reiste und zusammen mit ihr das Martyrium erlitt. 
Nach diesem Ausflug in die Vergangenheit und ins Reich der Legenden nun wieder zu-
rück zur Gegenwart und zum Patronatsfest. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Gleich am Eingang erwartete uns eine Stein-
figur der heiligen Ursula Sie hatte „ein Au-
ge“ auf Getränke und Backwerk, die für die 
Kirchenbesucher bereitstanden. Nach dem 
Gottesdienst würde es noch einen kleinen 
Stehempfang geben, um unsere Patronin 
besonders zu würdigen. In der schön ge-
schmückten Kirche hielt Pfarrer Niederlän-
der eine Predigt, die uns sehr ansprach.  
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Dabei ging es nicht nur um die gefahrvolle Reise der heiligen Ursula, sondern um gefahr-
volle Reisen überhaupt, um Schiffe und Kirchenschiffe, denn so werden die Längsträume 
von Kirchen bezeichnet. Ein Vergleich mit dem modernen Kirchenlied „Ein Schiff, das 
sich Gemeinde nennt“ drängte sich auf.  
 

„Ein Schiff, das sich Gemeinde nennt, fährt durch das Meer der Zeit. 
Das Ziel, das ihm die Richtung weist, heißt Gottes Ewigkeit. 
Das Schiff, es fährt vom Sturm bedroht durch Angst, Not und Gefahr, 
Verzweiflung, Hoffnung, Kampf und Sieg, so fährt es Jahr um Jahr. 
Und immer wieder fragt man sich: Wird denn das Schiff bestehn? 
Erreicht es wohl das große Ziel? Wird es nicht untergehn?“ 

 
Ähnlich einer Kirche bringt man ein Schiff im Allgemeinen als einen Ort der Geborgen-
heit und Sicherheit in Verbindung, Natürlich auch im übertragenen Sinn, wenn es sich 
statt um die wogende See um ein „Meer“ aus Ängsten und Gefahren, Trübsinn und Ver-
zagtheit handelt. Der Text passt wundervoll zur Situation der Kirche und der Kirchenge-
meinden sowie zu unserem eigenen Leben.  

Trösten wir uns mit einer weiteren Liedzeile: 
Doch wer Gefahr und Leiden scheut, erlebt von Gott nicht viel. 
Nur wer das Wagnis auf sich nimmt, erreicht das große Ziel. 

 
Wir erfuhren in dieser Predigt auch vom Propheten Jona, der sich vor einer unangeneh-
men Aufgabe drücken wollte. Nach vielen Ängsten, Selbstzweifeln und Gefahren gelangt 
er zur Erkenntnis, dass ihm das nicht gelingt. Er kann vor seiner Aufgabe nicht „fliehen“, 
egal wo er sich befindet und was er anstellt. Als die Ereignisse eine dramatische Wende 
nehmen lernt Jona, was Mut und Mitgefühl wirklich bedeuten. Eine sehr schöne Ge-
schichte, um sie in den Alltag zu retten. 

Nach dem Gottesdienst gesellte sich 
Pastor Serf noch zu uns. Er hatte an 
diesem Morgen die heilige Messe in 
Dudweiler gehalten. Somit war die 
Pfarrfamilie fast komplett. Wir hatten 
viel zu erzählen, zu besprechen und zu 
vergleichen. Es war ein sehr schönes 
Patronatsfest, das uns noch lange be-
schäftigen und im Gedächtnis bleiben 
wird. 

Petra Scheller 
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Mont St. Michel Tours 

St. Malo 

Lisieux 

Pfarrfahrt in den Norden Frankreichs  
vom 21. Okt.—27. Okt. 2023 

Reims 

Chartres 
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Samstag, 21. Oktober 2023 Reims 
Am Samstagmorgen machten sich 21 Personen aus unse-
rer Pfarrei und darüber hinaus, fast pünktlich um 7:30 Uhr, 
mit dem Bus nach Frankreich auf. Vor uns lagen sechs Ta-
ge voller Kultur, Gebet und kulinarischen Eindrücken.  
Nach vier Stunden Fahrt erreichten wir schon unser erstes 
Ziel: die Basilika St. Remi in Reims. Kirche unseres Pfarrpat-
rons. Remigius (* vermutlich 436) stammte aus einer wohl-
habenden Familie. Bereits im Alter von 22 Jahren wurde er 
zum Bischof berufen. Nach der Eroberung seiner Heimat-
region durch aus Osten eingedrungene Franken bemühte 
er sich erfolgreich um die soziale und religiöse Einbindung 
der neuen Machthaber in die spätrömische Tradition. Ins-
besondere machte er es sich zur Aufgabe, die Franken für 
die römische Kirche zu christianisieren. Er wird deshalb 
auch als „Apostel der Franken“ bezeichnet. An einem 
Weihnachtsfest kurz vor dem Jahr 500 – es gibt Quellen, die 497, 498 oder 499 nennen 
– soll er Chlodwig und 3000 weitere Franken getauft haben. Er starb am 13. oder 15. 
Januar 533 in Reims. Über seinem Grab wurde die Abtei St. Remi errichtet. Sie diente 
nicht nur als königlichen Abtei, sondern wurde ursprünglich gebaut, um die Heilige Am-

pulle (Fläschchen mit einem heiligen Öl, das der Legen-
de nach bei der Taufe Chlodwigs von Bischof Remigius 
verwendet wurde). Remigius´ Grab, das 1847 nach der 
Plünderung während der Revolution wiederhergestellt 
wurde, befindet sich noch heute im Chor der Basilika. 
Über die Jahrhunderte wurde die Kirche immer wieder 
umgestaltet. Das Kirchenschiff ist im romanischen Stil 
gehalten, Querschiff und Chor, die Ende des 12. Jahr-
hundert errichtet wurden, sind im gotischen Stil. In ei-
ner kurzen Andacht haben wir unseres Pfarrpatrons 
gedacht – auch wenn der Gesang der Gruppe noch et-
was zu wünschen übrigließ. Nach der Besichtigung der 
Basilika fuhren wir weiter in die Innenstadt. Nach der 
Mittagspause besuchten wird die berühmte Kathedrale 
von Reims, Krö-nungskirche der französischen Könige. 
Sie ist ein Meisterwerk der französischen Gotik. Hier 
nahmen 1962 Staatspräsident Charles de Gaulle und 

und Bundeskanzler Konrad Adenauer gemeinsam an einer Messe teil, um die deutsch-
französische Freundschaft zu bekräftigen.  
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Die Kathedrale wurde vermutlich in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts errichtet 
und gilt mit ihrer in die Höhe strebenden Architektur als Parade-beispiel der französi-
schen Hochgotik. Nie zuvor und auch nie wieder danach wurde die Baukunst der Hoch-
gotik in diesem Ausmaß und in dieser Intensität an einer Fassade ver-wirklicht. Sie ist 

berühmt für ihren Reichtum an Skulpturen (2303 Skulptu-
ren), die sich sowohl an der Fassade und als auch im In-
nenraum befinden. Ein Beispiel dafür ist z. B. der lächeln-
de Engel, das „Lächeln von Reims“, dem man in Fotomon-
tagen auch gerne mal ein Champagnerglas – Reims ist die 
Hauptstadt der Champagne - in die Hand gibt. Im Chor der 
Kathedrale gestaltete der Künstler Marc Chagall drei Fens-
ter. Weiter ging es durch die Innen-stadt, vorbei an Brun-
nen, Bistros und schönen Plätzen, bis wir wieder in den 
Bus einstiegen und zu unserer ersten Unterkunft aufbre-
chen. Bevor wir unsere Zimmer beziehen konnten, mach-
ten wir einen Zwischenstopp in der kleinen Stadt Châlon-
en-Champagne. In der Kathedrale St. Etienne feierten wir 
unsere erste gemeinsame Messe zum Start unserer ge-
meinsamen Reise. 

Sonntag, 22. Oktober 2023 von Reims über Chartres nach Lisieux 
Nach einer Nacht hieß es wieder: Kofferpacken und rechtzeitig im Bus verstauen. Nach 
drei Stunden Fahrt vorbei am Disneyland und an Paris erreichten wird unser erstes Ta-
gesziel: Chartres. Bevor wir in die Altstadt fuhren, wurden sämtliche Fotographen der 
Gruppe zufriedengestellt: Der Bus hielt kurz an einer Stelle mit wunderschönem Blick 
über die Altstadt samt Kathedrale, 
die die Stadt mit ihren markanten 
Türmen und dem türkisfarbenen 
Dach überragt. 
Die zwischen 1134 und 1260 erbau-
te Kirche ist ein Bauwerk von enor-
mer Bedeutung, ein atemberauben-
des Zeugnis der Baukunstfertigkeit 
des 12. und 13. Jahrhunderts. Die 
Kathedrale gehört zu den größten 
gotischen Bau-werken Europas und 
ist nicht nur wegen ihrer Ausmaße 
berühmt, sondern auch wegen ihrer 
wunderbaren Glasfenster: Die Kathedrale von Chartres beherbergt die reichhaltigste 
und älteste Sammlung von Farbglasfenstern in ganz Frankreich.  
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Insgesamt bedecken 172 außerge-wöhnliche und far-
benprächtige Kirchenfenster eine Fläche von 2.600 m². 
Die ältesten Fenster, berühmt für ihr ungewöhnliches 
Blau, stammen aus dem 12. Jahrhundert. Wie ein ech-
tes Bilderbuch erläutern sie die Bibel oder das Leben 
der Heiligen. Nach den Erklärungen unserer Stadtfüh-
rerin, merkten wir durch das permanente nach oben 
schauen, unseren Nacken. Die Kathedrale ist für ihr 
Labyrinth berühmt. Es befindet sich auf dem Boden 
des Kirchenschiffs und stammt aus der Zeit um 1200. 
Zu gewissen Zeiten im Jahr kann man es so sehen, wie 
es im 13. Jahrhundert war, da es nie einer Restauration 
unterzogen wurde – bei unserem Besuch war das Laby-
rinth natürlich mit Stühlen zugestellt.  

Das Labyrinth ist kreisförmig und wird von in den Boden eingelassenen Steinplatten 
gebildet. Es hat eine Gesamt-länge von 261,5 Metern, die die Pilger im Mittelalter be-
tend, als eine Art Wallfahrt - eine symbolische Wallfahrt nach Jerusalem, abliefen. 
Auch heute wird dieses Labyrinth gerne von Pilgern – aber auch esoterisch angehauch-
ten Gruppen – gerne abgelaufen. 
Nach dem Inneren der Kathedrale besichtigten wir noch das Portal und spazieren im 
Anschluss, den Kopf übervoll mit Eindrücken, durch die kleine und ruhige Altstadt von 
Chartres. Alte Fachwerkhäuser, kleine Plätze und moderne Fassadenmalereien prägen 
die kleine Stadt. Gestärkt mit frischen Backwaren im Bauch oder in der Tasche stiegen 
wir wieder in den Bus, um weiter nach Lisieux zu fahren. Gegen Abend kamen wir in 
der Nach dem Inneren der Kathedrale besichtigten wir noch das Portal und spazieren 
im Anschluss, den Kopf übervoll mit Eindrücken, durch die kleine und ruhige Altstadt 
von Chartres. Alte Fachwerkhäuser, kleine Plätze und moderne Fassadenmalereien  
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prägen die kleine Stadt. Gestärkt mit frischen Backwaren im Bauch oder in der Tasche 
stiegen wir wieder in den Bus, um weiter nach Lisieux zu fahren. Gegen Abend kamen 
wir in der Stadt der Heiligen Theresia vom Kinde Jesu an. Einige nutzten schon vor dem 
Abendessen die Gelegen-heit, um vor dem Abendessen (bei dem die Gelegenheit ge-
nutzt wurde, regionale Getränkespeziali-täten auszuprobieren) durch einen der bedeu-
tendsten Wallfahrtsorte Frankreichs zu spazieren. 

Montag, 23. Oktober 2023 Lisieux 
Der Montag stand ganz im Zeichen der Patronin der Schafbrücker Kirche, die Heilige Theresia 
vom Kinde Jesu und dem heiligsten Antlitz. 

Am 2. Januar 1873 wurde Marie-Françoise Thérèse 
Martin als neuntes Kind von Ludwig und Zäzilia 
Martin geboren. Sie war vier Jahre alt, als ihre 
Mutter verstarb. Nach deren Tod zog die Familie 
um nach Lisieux. Schon in jungen Jahren hatte Ma-
rie-Françoise ein besonderes Verhältnis zur Gottes-
mutter. Sie entschloss sich 1886, bei den Karmeli-
tinnen in Lisieux ein kontemplatives Leben zu füh-
ren wie ihre Schwestern Pauline und Marie, doch 
der zuständige Bischof verweigerte wegen ihres 
jugendlichen Alters die Aufnahme. 1887 unter-
nahm sie mit ihrem Vater eine Wallfahrt zu den 
sieben Pilgerkirchen in Rom und bat während ei-
ner Audienz bei Papst Leo XIII. für Pilger aus Lisieux 
um Aufnahme in den Orden, aber auch das war 
vergeblich. Erst 1888 konnte Marie-Françoise ins 

Kloster der Unbeschuhten Karmelitinnen in Lisieux beitreten. Als ihre Aufgabe erkannte 
sie, stellvertretend leidend da zu sein für die armen Seelen der Sünder auf dem Weg, 
der von der Gründerin Teresa von Ávila aufgezeigt worden war. Sie nahm nach deren 
Vorbild den Ordensnamen Theresia an und folgte dem - wie sie sagte - "kleinen Weg" 
einer innigen Hingabe an Gott, die wie ein Kind sich angstlos den Armen des Vaters 
überlässt. Gott in Jesus über alles lieben und in der Liebe zu Menschen Gott erfahren: 
das war der Kern ihrer Frömmigkeit. Die Ordensschwestern hielten die junge Theresia 
für eingebildet und machten ihr das Leben oft schwer, die Priorin behandelte sie in den 
ersten Jahren mit größter Strenge. Hinzu kamen Ängste, die sie ihr Leben lang quälten, 
das Erleben einer "geistigen Dürre" und schwere Krankheiten. Auf dem Krankenbett 
verfasste sie Manuskripte, nach der Überführung ins Krankenzimmer des Klosters 
schrieben Mitschwestern ihre Worte nieder. Am Abend ihres Todes, eineinhalb Jahre 
nach Ausbruch der Krankheit, schrieb sie an ihren geistlichen Bruder M. Bellier: "Ich 
sterbe nun, ich gehe ins Leben." Theresia starb am 30. September 1897 im Alter von 24 
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Bereits kurz nach ihrem Tod sprach man Theresia eine Vielzahl von Wundertaten zu, 
die ihre geheimnisvollen Worte "Nach meinem Tod will ich es Rosen regnen lassen" im 
Nachhinein mit Bedeutung zu füllen schienen. Am 29. April 1923 wurde Theresia von 
Papst Pius XI. selig- und am 17. Mai 1925 von ihm im Beisein von 50.000 Menschen im 
Petersdom und weiteren 500.000 auf dem Petersplatz heiliggesprochen. 1997 ernann-
te Papst Johannes Paul II. sie zur Kirchenlehrerin. Im Jahr 2015 wurden auch ihre El-
tern heiliggesprochen. 
Am Morgen besuchten wir das 
Karmeliterinnenkloster, in dem 
Theresia gelebt hatte und heu-
te in einer Seitenkapelle der 
Kirche bestattet ist. In der Klos-
terkirche feierten wir an die-
sem Morgen die Messe. Nach 
einer Führung durch eine Aus-
stellung zu Theresias Leben, 
besuchten wir das Haus, in 
dem die Familie Martin nach 
dem Tod der Mutter in Lisieux 
gelebt hatte. Im Anschluss an die Mittagspause, in der wir uns stärken konn-ten oder 
dem Geschäft im Kloster einen Besuch abstatteten, ver-ließen wir Lisieux, um uns DER 
Spezialität der Region Calvados etwas näher zu widmen.  

Wir besuchten die Calvados-Brennerei 
Château du Breuil. Dort lernten wir die unter-
schiedlichen Schritte der Calvados-Herstellung 
kennen und besichtigten die Fässer, in denen 
der Apfel-Obstbrand über mehrere Jahre gela-
gert wird. Natürlich konnte die Gruppe nach 
dem Kennenlernen der Theorie, auch die Er-
gebnisse der Produktion probieren. Mit eini-
gen vollen Taschen aus dem dazugehörigen 

Spirituosen-Shop verließen wir die Brennerei und fuhren mit dem Bus zurück nach 
Lisieux. 
Der letzte Halt des Tages war an der großen Wallfahrtskirche von Lisieux. Die 1954 
fertiggestellte Basilika ist der heiligen Therese von Lisieux geweiht. Das Kirchengebäu-
de, im neobyzantinischen Stil errichtet, fasst bis zu 4000 Personen und wird jährlich 
von über zwei Millionen Menschen besucht. Das Aussehen des Sakralbaus mit dem 
kreuzförmigen Grundriss orientiert sich an der Pariser Basilika Sacré-Cœur de Mont-
martre.  
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Eine große Kuppel erhebt sich über 
der Vierung des 105 Meter langen 
Hauptschiffs und des 65 Meter 
breiten Querschiffs. Die Wände des 
Kirchenschiffs sind Großteils mit 
Mosaiken bedeckt. In der Krypta 
der Basilika wird der Schrein der 
2015 heiliggesprochenen Eltern 
von Theresia aufbewahrt. Mit vie-
len unterschiedlichen Eindrücken 
endete auch dieser Tag unserer 
Gruppenreise. 

Dienstag, 24. Oktober 2024 Mont St. Michel 
Nachdem die Koffer wieder im Bus verstaut waren, ging es für unsere Gruppe weiter 
Richtung Atlantikküste und dem Mont 
St. Michel.  Die deutsche Kriegsgräber-
stätte liegt innerhalb eines 30 Meter 
hohen Hügels, einen Kilometer nördlich 
der kleinen Gemeinde Huisnes-sur-Mer 
in der Normandie. Die Ruhestätte ist 
das einzige deutsche Mausoleum in 
Frankreich. In der Anlage sind 11.956 
Gefallene des Zweiten Weltkrieges be-
erdigt. Bei Avranches, keine 20 Kilome-
ter von Huisnes-sur-Mer entfernt, star-
tete die US-Armee am 25. Juli 1944 die 
Operation Cobra. Die Offensive trug entscheidend dazu bei, die deutsche Abwehrfront 
zu durchbrechen. Die Gedenkstätte Huisnes-sur-Mer wurde am 14. September 1963 

eingeweiht. Im Inneren der Anlage verlau-
fen im Erd- und Obergeschoss je ein offe-
ner Rundweg. In jedem der beiden Stock-
werke befinden sich 34 Grufträume mit 
jeweils 180 Toten. Ihre Namen sind auf 
einer Bronzetafel angebracht. Von einer 
Aussichtsplattform auf der Kriegsgräber-
stätte konnten wir zum ersten Mal den 
Klosterberg Mont-Saint-Michel im Watten-
meer sehen. Weiter ging es zu unserem 
Hotel am Mont St. Michel. 



67 

Nach einer Mittagspause, die zum Essen oder Spazieren genutzt wurde, ging es dann 
mit dem Shuttle-Bus über einen Steg zum Mont St. Michel. War es bei unseren letzten 
Stopps doch relativ ruhig, waren beim UNESCO-
Weltkulturerbe viele, viele Touristen. Das führte da-
zu, dass wir durch die engen Gassen zum Eingang der 
Klosteranlage eher geschoben wurden. Angeblich soll 
im Jahr 708 der Erzengel Michael dem damaligen Bi-
schof Aubert von Avranches erschienen sein. Der Erz-
engel gab dem Bischof den Auftrag, eine Kirche auf 
der kleinen Insel zu errichten. Da der Bischof, nach 
mehr-maligem Auffordern, diese Aufgabe nicht erle-
digte, brannte angeblich der Erzengel mit seinen Fin-
gern 2 Löcher in den Schädel des Bischofs – diesen 
Schädel samt Löchern konnten wir uns in der Abtei-
kirche anschauen. Im Jahr 708 oder 709 errichtete 
dann der Bischof Aubert von Avranches ein erstes 
Sanktuarium zu Ehren des Erzengels Michael. Um 965 
begannen dann die Benediktiner mit dem Bau eines 
Klosters auf dem Eiland, welches aber erst 1520 end-
gültig fertiggestellt werden konnte.  
Romanik, Gotik und viele andere Einflüsse machen 
das Bauwerk zu einem schwer zu beschreibenden Ganzen, in dem sich die unter-
schiedlichsten Stile wiederfinden. Die Abtei des Mont-Saint-Michel besteht aus mehr 
als 20 Sälen, darunter eine Kapelle im vorromanischen Stil, romanische und gotische 
Konventsgebäude sowie ein Chorraum im spätgotischen Stil. Im Laufe der Jahrhunder-
te und in Folge von Bränden, Umbauten, archi-tektonischen Anpassungen und verän-
derten Nutzungsbedin-gungen hat sich die Abtei immer wieder verändert. Dennoch ist 
sie bis heute eine wichtige Pilgerstätte geblieben. Neben ihrer religiösen Bedeutung 
hat sie gegenwärtig vor allem eine symbolische Funktion als Abbildung der Romantik. 
So ging ein Teil der Abtei 1204 bei einem Brand in Flammen auf, der durch den be-
rühm-ten Bau Merveille ersetzt wurde, der Empfangssäle für die Pilger beherbergte 
(Seelsorge und Gästeräu-me) sowie Wohnbereiche für die Mönche (Skriptorium, Spei-
sesaal der Mönche). Während des Hundertjährigen Krieges wurde das Dorf am Fuße 
der Abtei von einer mächtigen Festungsmauer umgeben. Der heroische Widerstand 
des Bergs ge-genüber den Engländern machte aus ihm das Symbol der Nationalidenti-
tät. 1790 verließen die Mönche ihr Kloster, das daraufhin bis 1863 als Gefängnis dien-
te. 
Mit vielen Informationen im Gepäck machten wir uns nach der Führung auf den Rück-
weg zum Hotel. Leider verließ uns hier kurzzeitig das Wetterglück, da es zu regnen 
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Mittwoch, 25. Oktober 2023 Dinan – Saint Malo – Cancale  
Nach dem Frühstück ging es für uns bei deutlich besserem Wetter mit dem Bus weiter in 
die kleine Stadt Dinan. In wohl kaum einem Ort der Bretagne sind die Fachwerkhäuser 
so gut erhalten wie hier. Die Zeit scheint stehengeblieben zu sein. Die malerischen ge-
pflasterten Gassen, deren Restaurants und Creperien gelegentlich im mittelalterlichen 
Dekor ausgestattet sind, laden zu langen Spaziergängen, zur Entdeckung schöner Bou-
tiquen oder emblematischer Monumente ein. Die prächtigen Holzfassaden drängen sich 
dicht an dicht in den kleinen Gassen der Stadt, bilden ein malerisches Ensemble und 
erzählen Geschichten der Frührenaissance. 
Besonders beeindruckend ist die fast drei Kilometer lange Stadtmauer, die bereits im 
Mittelalter erbaut wurde und eine atemberaubende Aussicht auf das Tal der Rance frei-
geben.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Weiter ging es - mit einem kurzen Zwi-
schenstopp am größten Gezeitenkraft-
werk der Welt – nach St. Malo.  
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Die im bretonischen Département Ille-et-Vilaine gelegene Stadt Saint-Malo ist heute 
einer der meistbesuchten Touristenorte in der Bretagne.  
Sie hat rund 52.700 Einwohner und verdankt ihre Popularität besonders dem histori-
schen Stadtkern und ihrer Festungsanlage. Eine wirtschaftliche Blüte erlebte Saint-
Malo im 16. Jahrhundert. Die Hafenstadt wurde zu einem Handelszentrum. Der Fisch-
fang spielte eine wesentliche Rolle. Der Wohlstand wurde so groß, dass Saint-Malo im 
Jahr 1590 eine eigen-ständige Republik wurde. In den folgenden Jahrhunderten brö-
ckelte die Ausnahmestellung jedoch. Spuren des einstigen Wohlstandes und Selbstbe-
wusstseins lassen sich noch heute im Selbstbild der Einwohner erkennen. So lautet 
der Wahlspruch der Stadt „Ni Français, ni Breton, Malouin suis“ („Ich bin weder Fran-
zose, noch Bretone, sondern Einwohner von Saint-Malo“). 
Schließlich wurde die Stadt im Jahr 1944 
von den Alliierten fast völlig zerstört. Nach 
dem Krieg erfolgte ein Wiederaufbau nach 
historischen Plänen. Diese Maßnahmen 
bildeten die Grundlage für den Ausbau des 
Tourismus. Zu den bekanntesten Sehens-
würdigkeiten zählen die um den alten 
Stadtkern gebaute Stadtmauer (Rempart), 
die Burg Château de Saint-Malo (auch 
Château de la Duchesse Anne genannt) und 
die Kathedrale Saint-Vincent.  
Eine erste kulinarische Spezialität, das Bretonisches Gebäck – Kouign amann, konnten 
wir nach unserer Führung durch die Stadt genießen. Das aus Blätterteig und Zucker 
bestehende Gebäck war lecker, ist aber für eine Diät nicht geeignet.  

Nach der Tour durch die Stadt ging es zum 
letzten Besuchsort an diesem Tag, der für 
manche der Reisegruppe doch eher einer 
Mutprobe glich. Es ging in den Küstenort Can-
cale zu einer Austernfarm. Als Symbol für 
Cancale ist die Austern-zucht Teil des imma-
teriellen Kulturerbes Frankreichs. Sie sind 
vielfältig: hohl, flach, wild und in allen Grö-
ßen. Da sie vom Rhythmus der Gezeiten in 
der Bucht von Mont-Saint-Michel gewiegt 

werden, sind sie ideal gelegen, um einen delikaten Jodgeschmack zu entwickeln. Nach 
einer Führung über das Gelände der Austernzucht, durften wir dann auch einen Teller 
Austern probieren. Dazu gab es Wein und Brot mit Salzbutter. So manche oder man-
cher konnte am Ende des Tages doch von der Besonderheit und dem Geschmack der 
Auster überzeugt werden – andere nicht.  
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Donnerstag, 26. Oktober 2023 Tours 
Am Donnerstag hieß es für unsere Reisegruppe Abschiednehmen von der Küste und 
dem Mont St. Michel. Es ging in die Stadt des Heiligen Martin, nach Tours. Kurzfristig 
schoben wir aber noch den Besuch des Loire-Schlosses 
von Amboise ein. Zu Beginn der Renaissance, unter der 
Herrschaft der Könige Charles VIII. und François I., wur-
de die mächtige mittelalterliche Festung von Amboise 
durch eine königliche Residenz ersetzt. Der Hofstaat 
sowie zahlreiche Gelehrte und Künstler aus ganz Euro-
pa hielten sich auf Einladung der Herrscher hier auf, wie 
Leonardo da Vinci, der in der Kapelle des Schlosses sei-
ne letzte Ruhestätte fand. Natürlich wurde die Kapelle 
während unseres Besuchs restauriert und war ge-
schlossen.  
Diese Hochburg der französischen Geschichte besitzt 
eine wichtige Sammlung von gotischen und Renais-
sance-Möbelstücken, die vom feinen künstlerischen 
Geschmack der frühen Renaissance in Frankreich zeu-
gen. Nach der Besichtigung der königlichen Apparte-
ments und der imposanten Türme setzt sich der Besuch in den schönen Panorama-
Gärten fort, die hoch über der Loire liegen. 

Weiter ging es in die Innenstadt von Tours. Hier ver-
ließ uns unser Wetterglück und es fing heftig an zu 
regnen. Tours, die heute die Hauptstadt der Touraine 
ist, war früher im 15. und 17. Jahrhundert die Haupt-
stadt des französischen Königreichs. Die Stadt lädt 
dazu ein, die vielen noch sichtbaren Spuren aus der 
Vergangenheit zu erkunden. Das sehr belebte Viertel 
der Altstadt mit ihrem berühmten Platz Plumereau 
ist das pulsierende Zentrum der Stadt. Dieser von 
Fachwerkhäusern und Stadtpalästen umrahmte Platz 
ist eine Fußgängerzone mit vielen Restaurants und 
Cafés. Die gotische Kathedrale Saint-Gatien ist eine 
der bedeutendsten Sehenswürdigkeiten der Stadt. 
Im Inneren befinden sich ein Chor aus dem 13. Jahr-
hundert, wunderschöne Fenster aus dem 13., 14. 
und 15. Jahrhundert und die Gräber der Kinder von 
Karl VIII.  
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Der Kreuzgang Psalette schließt direkt an die Kathedrale an und besteht aus drei Gale-
rien, die gleichermaßen im Flamboyant- und im Renaissance-Stil errichtet wurden.  
Im Viertel des Alten Tours befindet sich auch das königliche Schloss, in dem unter an-
derem Johanna von Orleans nach ihrem Sieg in Orleans untergekommen ist. Heute ist 
es eine Hochburg der zeitgenössischen Kunst. 
In der Basilika St. Martin ist der bekannte Heilige beigesetzt. Martin wurde als Sohn 
eines römischen Soldaten im heutigen Ungarn geboren. Im Alter von 15 Jahren wurde 
Martin dem Willen seines Vaters folgend Soldat und gehörte der gallischen Armee an. 
Schon bald wurde er zum Offizier ernannt. Als Martin eines Wintertages ein Truppen-
lager in der Nähe von Amiens aufsuchen wollte, sprach ihn am Stadttor ein alter Bett-
ler um Almosen an. Martin jedoch konnte ihm nicht helfen, da er weder Nahrung noch 
Geld mit sich führte. Da kam ihm die Idee, seinen Soldatenmantel mit dem Schwert in 
zwei Hälften zu schneiden und dem frierenden armen Mann eine Hälfte zu überlassen. 
Der Legende nach erschien Martin in der folgenden Nacht Jesus im Traum, gewandet 
in der verschenkten Mantel-hälfte. Diese Erscheinung brachte den Offizier endgültig 
dazu, seine militärische Karriere aufzugeben und sich taufen zu lassen. Im Anschluss 
ging Martin in die Mission und begründete das erste Kloster Galliens. Rund zehn Jahre 
später wurde er zum Bischof von Tours ernannt. Anstatt im bischöflichen Haus zu le-
ben, zog er jedoch weiterhin den Lebensstil eines Eremiten vor und ließ sich mit ein 
paar Getreuen in kleinen Hütten vor den Toren der Stadt nieder. Diese bescheidene 
Haltung und gleichzeitig sein kompro-missloses Eintreten für den rechten Glauben 
machten ihn im Volk überaus beliebt. Gleichzeitig brachte ihm diese Haltung die Geg-
nerschaft einiger anderer Kirchenfürsten ein. Martin starb auf einer Seelsorgereise im 
November 397. 

An seinem Grab sangen wir gemein-
sam das Martinslied, bevor wir uns 
zum Hotel aufmachten und unsere 
Reise ausklingen ließen. 

Unserem Reiseführer Peter, dem 
Busfahrer Michael und Pfarrer Serf 
dankte die Reisegruppe für die gute 
und sichere Begleitung auf unserer 
Reise. Wir freuen uns schon auf die 
nächsten Reisen. Ideen für Reiseziele 
gibt es genügend.  

Florian Gepp 
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Meine persönlichen Eindrücke vom Mont-Saint-Michel  
Der Schüler Felix Hemprich war spontan bereit, 
einen Artikel für den Jahresrückblick über eine 
Station unserer Pfarrfahrt in den Norden Frank-
reichs zu schreiben. Er war der jüngste Teilneh-
mer auf unserer Reise. Seine persönlichen Eindrü-
cke über den Aufenthalt am Mont Saint Michel 
hat er in folgenden Bericht niedergeschrieben und 
wurde mit seinem Beitrag zum Jahresrückblick 
2023 auch noch so ganz nebenbei zum jüngsten 
Mitglied unseres Redaktionsteams.  

Lieber Felix, herzlichen Dank, dass Du Dir, neben 
Deinen schulischen Verpflichtungen, noch die Zeit 
dafür genommen hast: 

„Am vierten Tag unserer Reise im Herbst zu den 

Kathedralen Nordfrankreichs kamen wir in der 

Nähe des Mont-Saint-Michel an. Unser Hotel war 

nicht ganz in Sichtweite, aber nach ein paar 

Schritten hatte man einen Blick auf den Mont-

Saint-Michel und seine Bucht, die seit 1979 auf der 

Liste des UNESCO-Weltkulturerbes steht. Am 

Nachmittag fuhren wir mit dem Shuttlebus bis 

zum Berg. Dort genossen wir eine mehrstündige Führung und einen tollen Ausblick auf 

die Bucht. Der Aufstieg war mit seinen 350 Stufen zwar anstrengend, aber er lohnte sich 

sehr. Auch wer gesundheitlich nicht für viele Treppenstufen in Form war, gab alles und 

letztendlich schafften alle den Aufstieg. Wir erfuhren bei der Führung viel über den Mont

-Saint-Michel und das Kloster, das der Bischof von Avranches der Legende nach errichte-

te, nachdem der Erzengel Michael ihm drei Mal erschienen war. In der Kirche aus dem 

11. Jahrhundert auf dem höchsten Punkt des Felsens wird der Schädel des Bischofs 

aufbewahrt und kann besichtigt werden. Nach der Führung gab es noch etwas freie Zeit, 

die entweder für einen kleinen Bummel oder zum Entspannen im Hotel genutzt werden 

konnte. Am Ende des Tages fing es dann an zu regnen und alle waren froh, dass es die 

Shuttlebusse gab und man den Rückweg nicht zu Fuß antreten musste“. 
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Gedanken zu Allerheiligen und Allerseelen 
von Pfarrer Peter Serf 

In guter Tradition werden viele im November die Gräber ihrer Verstorbe-
nen besuchen. Für Allerheiligen und Allerseelen werden sie neu mit Blu-
men  geschmückt und mit Lichtern versehen. Viele suchen auch außer-
halb des Novembers den Friedhof auf, nicht nur um die Gräber ihrer An-
gehörigen zu pflegen. Sie wollen den Toten nahe sein. Es tut ihnen gut, 
am Grab ihrer Lieben zu stehen und mit ihnen zu sprechen. Sie schätzen 
es, einen Ort zu haben, wo sie in Verbundenheit mit dem geliebten Men-
schen, ihre Sorgen und ihren Kummer aussprechen können.  
Ich schätze unsere Friedhöfe, weil sie nicht nur die Erinnerung an unsere 
Verstorbenen wachhalten, sondern weil sie auch Ausdruck unserer Glau-
benshoffnung sind.  
Grabsteine tragen häufig neben dem Namen des Verstorbenen oder sei-
ner Familie auch die Daten seines Lebens, Geburt und Tod. Zwischen die-
sen beiden Eckpunkten hat sich meist ein reiches Leben entfaltet, in das 
zahlreiche Menschen einbezogen waren. Jeder Mensch und seine Lebens-
geschichte ist einzigartig. Dessen werde ich mir immer wieder bewusst, 
wenn ich die Namen auf den Grabsteinen lese. Häufig tragen die Grabstei-
ne Symbole, ein Kreuz oder eine Rose, Sinnbild göttlicher Hingabe und 
Liebe. Das Kreuz weitet den Blick über das Grab und öffnet uns den Him-
mel, unsere eigentliche Heimat, zu der wir im Sterben aufbrechen.  
Manchmal entdecke ich auch eine Darstellung der Gottesmutter, Zeichen 
einer besonderen Zuneigung zu der Frau, die uns den Erlöser geboren hat 
und teilhatte an seinem Leben und Leiden. Viele haben sich in ihrem 
Schmerz wiedergefunden und haben sich ihrer Fürsprache anvertraut. 
Die Lichter auf den Gräber verweisen auf das Wort Jesu, dass er das Licht 
des Lebens sei. Diese Kerze greift die Symbolik der Taufkerze auf, die uns 
bei unserer Taufe mitgegeben wurde als Zeichen von Hoffnung und Weg-
weisung. Sie verweist auf die Osterkerze, die mit dem Licht ihrer Flamme 
das Dunkel, Sinnbild all dessen, was uns erschreckt und verängstigt, er-
hellt. 
Und selbst die Bäume, an denen neuerdings viele Grabstellen angelegt 
werden, verweisen nicht nur auf das ständige Werden und Vergehen in 
der Natur, ein sich wiederholender Kreislauf. Sie erinnern uns Christen 
auch an den Baum des Lebens im Paradies und den Baum des Kreuzes, an 
dem unser Herr gestorben ist, uns zum Heil und Segen.  
Schauen Sie bei Ihrem Gang über den Friedhof auf die Gräber und erken-
nen Sie in Ihnen die Zeichen des Trostes und der Hoffnung. 

N 

O 

V 

E 

M 

B 

E 

R 



75 



76 

Ich traue mich, zu trauern. 

Schäme mich der Tränen nicht.  

Sie sind Zeichen der Liebe. 

Ich traue mich, zu trauern, 

denn jede geweinte Träne  

macht die Trauer leichter.  

Ich traue mich zu trauern  

Und auch mitzutrauern,  

denn das heißt: Liebe  
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Schafbrücke/ 

Bischmisheim 

Regina Oster 

Inge Bosch 

Friedrich Schwaan 

Emge Kappler 

Giuseppa Gagliano 

Josef Janocha 

Hiltrud Schneider 

Hanne Lore Dier 

Edith Bilke 

Gisela Stark 

Gertrud Orth 

Isolde  Cochlovius 

Ottavio Raffiotta 

Anna Nicolaus 

Hans-Jörg Donnevert 

Werner Hussong 

Ingrid Lütteke 

Monika Harig 

Hans Steffens  

Thomas Bettscheider 

Klaus Schäfer 

Edmund Feltes 

Dorothea Hippchen 

Metz Gertrude 

Weidler Maria 

Haller Anette  

  

Scheidt 

Annerose Lorenz-Bleif 

Van Tan Nguyen 

Helga Bachinger 

Walter Siegel 

Otto Matz 

Karl Manfred Müller 

Johannes Wolf 

Maria Reiter 

Gertrud Hunsicker 

Maria Schweitzer 

Karl Maino 

Maria Fuhrmann 

Johann Peter Kreutz 

Johann Reinig 

Herbert Streitel 

Czernickiewitz Friedbert 

Ursula Handschuher  

Richard Karl Zipf 

Fuhrmann Helga  

Brach Thomas 

Friederike Gepp 

Rentrisch 

Gerd Kerner 

Hans-Peter Toussaint  

Thekla Hoffman 

Hildegard Quririn 

Brigitte Ganster 

Adelheid Paulus 

Gertrud Karp 

Norbert Busch 

Maria Schiffer 

Mathilde Enderle 

Ursula Kohler 

Sven Feyahn 

Hyronimus Fickinger 

Rudolf Rosina 

Artur Ritter 

Grescentia Gries 

Maria Barthel 

Thomas Tabellion 

Karlheinz Ferchel 

Könen Pia 

Herr  

schenke ihnen  

die ewige Ruhe 
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Kirchenchorgemeinschaft ehrt verdiente Mitglieder 
Den Namenstag der Heiligen Cäcilia, Patronin der Kirchenmusik, nahm die Kirchen-
chorgemeinschaft Heilige Familie Rentrisch und St. Ursula Scheidt zum Anlass, ver-
dienten Chormitgliedern zu danken für ihr langjähriges Engagement. 
Am Ende eines feierlichen Gottesdienstes in der Pfarrkirche St. Theresia in Schafbrü-
cke, welcher mitgestaltet wurde durch die Sängerinnen und Sänger, begrüßte der 1. 
Vorsitzende Franz Rebmann im Beisein von Präses Pfarrer Peter Serf die anwesenden 
Gemeindemitglieder und lud sie ein zur Teilnahme an der Ehrung verdienter Chormit-
glieder. 
Zwei Sängerinnen unterstützen in der Altstimme seit vielen Jahren die singende Ge-
meinschaft. 

Im Jahre 1983 begann Rosemarie Skupin im Kir-
chenchor St. Ursula Scheidt ihre gesangliche 
Laufbahn und ist seither aktive Sängerin ohne 
Unterbrechung. Die Sängerin wurde geehrt für 
vierzig Jahre aktive Mitgliedschaft im Dienste der 
Musica sacra. 
Mit dem Kirchenchor aus Scheidt verbunden ist 
auch die Sängerin Regina Berger, die 1976 die-
sem Chor beitrat. Nach einer Unterbrechung be-
gann Frau Berger 2003 wieder ihre gesangliche 
Tätigkeit in der Kirchenchorgemeinschaft und 
konnte ebenfalls eine Ehrung für vierzig Jahre 
aktiven Chorgesang erfahren. 
Beiden Jubilarinnen wurde gedankt mit einer 

Ehrenurkunde, der entsprechenden Ehrenbrosche in Gold und einem Blumengebinde. 
Franz Rebmann 
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St. Martin 
Die Martinsumzüge in unserer Pfarreiengemeinschaft fanden diesmal alle am 10. No-
vember statt. Wie in den vergangenen Jahren wurden die voran gegangenen Gottes-
dienste in ökumenischer Verbundenheit gefeiert. Der Martinsumzug in Rentrisch führte 
von der Kirche „Heilige Familie“ zum Feuerwehrhaus, der in Schafbrücke von der evan-
gelischen Kirche am Lorenzberg zur katholischen Kirche „St. Theresia“ und der in Scheidt 
von der katholischen Kirche „St. Ursula“ ebenfalls zum Feuerwehrhaus. Allen gemeinsam 
war das ungemütliche Wetter mit viel Regen und die Mitwirkung von Ordnungsdienst 
und Feuerwehr, ohne die solche Veranstaltungen nicht möglich wären.  
Auf ein wärmendes Martinsfeuer 
brauchte niemand zu verzichten. Das 
war bei den Witterungsbedingungen ei-
ne Wohltat für Leib und Seele. Auch für 
Speis und Trank war bestens gesorgt. In 
Rentrisch und Scheidt gab es Rostwürs-
te, in Schafbrücke Wiener Würstchen. 
Die traditionelle Martinsbrezel, Glüh-
wein, Kinderpunsch und Kakao gehörten 
auch dazu. Eine Besonderheit während 
des Martinsgottesdienstes in Rentrisch 
war das gelungene Martinsspiel der Kita 
Rentrisch. Hier wurde die bewegende Martinsgeschichte aus Sicht des Martinspferdes 
dargestellt. Den Kindern und ihren Erzieherinnen ein herzliches Dankeschön für die 
schöne Vorführung, den Machern und Helfern während der Veranstaltungen ebenfalls.  
                                                                               Petra Scheller 

Ich, du, jeder kann St. Martin sein 

St. Martin. Ein Heiliger, der vor mehr als 1500 Jahren gelebt 
hat. Ist er heute nur noch eine alte Heiligenfigur? Eine Heili-
genfigur, die in der ein oder anderen Kirche thront. Mit be-
dächtigem Blick sitzend auf einem trabenden Ross, das 
Schwert gezückt. Geschnitzt aus dunklem Holz und bedeckt mit 
einer schweren Staubschicht. Altbacken, uninteressant und 
out. Ein Heiliger, der froh sein kann, dass die Menschen we-
nigstens einmal im Jahr an ihn denken, wenn sie beim Martins-
zug ihren Glühwein schlürfen und die selbstgebastelten Later-
nen in die Nacht halten? Oder hat dieser Heilige den Menschen 
im 21. Jahrhundert noch etwas zu sagen? Ja, er hat. Denn, sei-

ne Nächstenliebe, seine Barmherzigkeit, seine Haltung, seine Wertvorstellungen und das 
Teilen sind immer aktuell. Heute vielleicht aktueller denn je.              von Ronja Goj 
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Aktion „Scheidter Tal hilft“  
Eine Initiative der Kath. Pfarrei Scheidter Tal St. Remigius. 

Im Saarland ist die Armut in den vergangenen fünf Jah-
ren erheblich gestiegen. Ein Viertel der saarländischen 
Bevölkerung ist armutsgefährdet. Der Anteil armutsge-
fährdeter Kinder und Jugendlicher unter 18 Jahren 
liegt im Saarland deutlich über dem bundesweiten 
Durchschnitt. Gut jedes vierte Kind ist mittlerweile 

von Armut betroffen. Seit Beginn der Corona Pandemie ist das Thema Armut stärker 
ins öffentliche Bewusstsein gerückt, auch weil die Tafeln den zusätzlichen Andrang 
der hilfsbedürftigen Menschen nicht mehr bewältigen können. Aufnahmestopps sind 
keine Ausnahme mehr, sie sind im Saarland die Regel geworden. Vor diesem Hinter-
grund hat die Katholische Pfarrei Scheidter Tal St. Remigius vor vier Jahren die Initiative 
„Lebensmittelpakete für bedürftige Menschen“ ins Leben gerufen, die regelmäßig be-
dürftige Menschen insbesondere im Scheidter Tal mit dem Lebensnotwendigsten ver-
sorgt. Dabei haben wir die Notlage zahlreicher Menschen in der Dritten Welt und in den 
Kriegs- und Krisengebieten nicht ausgeblendet. Zum Beispiel beteiligen wir uns seit Jahr-
zehnten mit nennenswerten Geld- und Sachspenden an den jährlichen Aktionen der 
Katholischen Hilfswerke Missio, Renovabis und Adveniat. Seit dem Frühjahr 2023 sam-
meln wir, in Kooperation mit der Kath. Pfarrei St. Marien Dudweiler, zusätzlich ge-
brauchte Brillen, Hörgeräte und Handys für bedürftige Menschen in der Dritten Welt. In 
diesem Jahresrückblick wird in verschiedenen Beiträgen über die Aktionen berichtet.  

Über 40 bedürftige Erwachsene und Kinder, die vorwie-
gend im Scheidter Tal wohnen, erhalten zwei Mal mo-

natlich eine Grundaus-
stattung mit Lebens-
mitteln und Artikeln des 
täglichen Bedarfs. Ver-
sorgt werden hilfsbedürfti-
ge Familien mit kleinen und schulpflichtigen Kindern und 
alleinstehende Personen, die nicht die Zuwendungen der 
Tafeln Saarbrücken und St. Ingbert in Anspruch nehmen 
können. Ehrenamtliche Helferinnen und Helfer sorgen in 
ihrer Freizeit nicht nur für den Einkauf der Lebensmittel, 
das Einsammeln der gespendeten Backwaren bei den 
Bäckereien und die Auslieferung der Lebensmittelpake-
te, sondern sie stellen auch hierfür ihre PKWs unentgelt-
lich zur Verfügung (Fahrleistung 2023 ca. 3.000 km)...  

Unsere  
Solidarität mit Menschen 

in Not  
zuhause und weltweit 

Wir liefern  
regelmäßig  

Lebensmittelpakete an 
Bedürftige 
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… und das haben wir 2023mit unserer Initiative  gemeinsam geleistet: 

• ca. 300 Hauslieferungen an über 40 bedürftige Erwachsene und Kinder, 

• ca. 100 Lebensmittellieferungen an das Obdachlosentreff in St. Ingbert und 
die Wärmestube in Saarbrücken, 

• ca. 100 Abholfahrten der Backwaren bei der Bäckerei Weidmann, der Bäcke-
reifiliale Schaefer in Scheidt und beim REWE-Lebensmittelmarkt, 

• mehrfach im Monat Entgegennahme von Lebensmittelspenden  
der Foodsharing-Organisation St. Ingbert, 

• monatlicher Einkauf von frischer Ware z.B. Obst, Gemüse und Milchproduk-
ten,  

• zwei Spendenaktionen beim REWE-Markt Minacapilli in Scheidt.  
Der Erfolg und der Fortbestand der Initiative steht und 
fällt nicht nur mit motivierten Helferinnen und Helfern, 
sondern bedarf ausreichender Geld-, Sach- und Lebens-
mittelspenden. Seit Beginn der Initiative werden wir 
von vielen Menschen aus unserer Pfarrei oder aus un-
serem persönlichen Umfeld finanziell und mit Lebens-

mittelspenden unterstützt. Dafür danken wir herzlich.  
Die Hilfsaktion, für die über 40 bedürftigen Kinder und Erwachsene könnten und kön-
nen wir allerdings nur mit Hilfe unserer Unterstützer und Partner aufrechterhalten. Be-
sonders danken wir für die stetigen und großzügigen Zuwendungen der 

• Bäckerei Weidmann aus St. Ingbert, 

• Filiale der Bäckerei Schaefer in Scheidt 

• REWE-Markt Minacapilli, Scheidt, 

• Stiftung Lebenswert(e), Blieskastel, 

• St. Ingberter foodsharing-Gruppe. 
Wenn Sie uns unterstützen möchten, helfen Sie uns bitte mit einer Geld- oder Lebens-
mittelspende. Sie kommt zu 100 % bei den bedürftigen Menschen an. Ihre Geldspende 
ist nach § 10b Einkommenssteuergesetz steuerlich absetzbar. 

 

unsere Unterstützer  
und Partner 
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Wir sammeln für Menschen in der Dritten Welt und in Krisengebieten 

Handyspendenaktion  
Im März 2023 startete die Pfarrei mit der 
Handyspendenaktion. Mehr als 80 Altgeräte 
haben wir bisher an den Verwertungspartner 
von missio weitergegeben, der sie fachge-
recht recycelt. Mit dem erzielten Erlös finan-
ziert missio Hilfsprojekte in der Dritten Welt, 
u.a. in der Bürgerkriegsregion in Ost-Kongo. 
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„Gebrauchte Brillen und Hörgeräte können ein Leben verändern“.  
Angeregt durch eine Studie der Weltgesundheitsorganisation (WHO) sammeln wir ab 
sofort auch ausgediente Brillen und Brillenfassungen. Millionen bedürftiger Menschen 
sind wegen einer Sehbeeinträchtigung dringend auf eine Brille angewiesen. Mehr Sehen 
führt zu einer höhere Bildungsqualität und damit zu einer besseren Teilhabe am sozia-
len und gesellschaftlichen Leben. Die gespendeten Brillen und Brillenfassungen leiten 
wir an die WIAF-Brillenverwertungsstelle in St. Wendel. (St. Wendeler Initiative für Ar-
beit und Familie) gGmbH weiter. Dort werden sie aufbereitet und dann über das 

deutsch-französische Projekt „Brillen ohne Grenzen“ 
an hilfsbedürftige Menschen mit Sehbeeinträchti-
gung in Ländern der Dritten Welt verteilt.  
In den Kirchen St. Theresia in Schafbrücke, St. Ursula 
in Scheidt und Heilige Familie in Rentrisch sind Spen-
denboxen aufgestellt. Wenn Sie Ihr gebrauchtes 
Handy oder die alte Brille spenden möchte, werfen 
Sie sie einfach in die gekennzeichnete Spendenbox. 

Ausgediente Hörgeräte machen den Unterschied im Leben 
Ein Hörgerät, das nicht mehr verwendet wird, kann einen großen Unterschied im Leben 
eines anderen machen, nämlich für jemanden 
der hörgeschädigt ist und der sich ohne Ihre 
Spende kein Hörgerät leisten kann. Weil Altge-
räte von unserem Gesundheitssystem finanziert 
wurden, ist die Weitergabe z.B. an bedürftige 
Menschen in Deutschland nicht gestattet. Für 
Menschen in der Dritten Welt sind die ge-
brauchten Hörgeräte von unschätzbarem Wert. 
Wir können Ihnen helfen die Geräte einem guten Zweck zuzuführen. Der einfachste 
Weg Ihre Hörgeräte und Hörgerätezubehör zu spenden, ist im Pfarrbüro anzurufen. Wir 
vereinbaren dann die für Sie günstigste Übergabe des Gerätes.  
Die Hörgeräte übersenden wir an die Aktion BrillenWeltweit mit Sitz in Koblenz, die im 
Auftrag des Deutschen Katholischen Blindenwerks e.V. die Spendenaktion bundesweit 
managt. Die Geräte werden dort zunächst von Fachleuten auf Funktion überprüft, gerei-
nigt und gegebenenfalls soweit es noch möglich und sinnvoll ist repariert. Die aufgear-
beiteten Hörgeräte, werden kostenlos an bedürftige Menschen in der „Dritten Welt“ 
oder in Krisengebieten abgegeben und vor Ort fachgerecht individuell angepasst. 
Wenn Sie Fragen zu unserer Aktion „Scheidter Tal hilft“ haben, rufen Sie uns gerne an. 
Sie erreichen uns telefonisch unter der Rufnummer 0151 42898251 und per E-Mail 
scheidter-tal-st-remigius(at)t-online.de. 
 



86 

Projekt „Leben und Zukunft für Iringa, Tansania“  

Das Projekt „Leben und Zukunft für Iringa, Tansania“ hat das Ziel, durch aktive und di-
rekte Hilfe vor Ort, die Lebensumstände der Menschen in Iringa nachhaltig zu verbes-
sern. Das Projekt besteht seit 1999 und wird seit 2006 von Frau Roswitha Mohr geleitet. 
Nachhaltige Hilfe bedeutet: Wir wollen denen helfen, die zu schwach sind, um sich 
selbst zu helfen, insbesondere Waisenkindern, alten und kranken Menschen und wir 
wollen Hilfe zur Selbsthilfe leisten. 
Jede Maßnahme wird von den Menschen in Iringa koordiniert und ausgeführt. Jede 
Maßnahme erfordert einen hohen Anteil an Eigenleistung, denn es soll keine Vollkas-
komentalität entstehen. Wir wollen, dass die Menschen in Iringa stolz auf ihr Werk sein 
können und wollen diese guten Werke durch unsere Hilfe anstoßen. Darüber hinaus 
stehen Maßnahmen zur Förderung der Qualifizierung (z.B. durch den Aufbau einer Näh-
schule, Förderung des Besuchs der Universität und der höheren Schule als Stipendium) 
im Mittelpunkt unserer Hilfe, denn nur hierdurch lässt sich ein möglichst langfristiger 
Effekt erzielen. 

Was haben wir bisher erreicht 
Wir können und wollen nicht alles auflisten, daher nur eine kleine Auswahl: 
Wir haben den Aufbau eines Krankenhauses in Tosamaganga wesentlich unterstützt und 
ein bestehendes Waisenhaus ebenfalls in Tosamaganga im Betrieb gesichert und bei-
spielsweise durch den Aufbau einer Solaranlage für warmes Wasser und auch für Strom 
in der Nacht gesorgt. Wir haben eine Nähschule aufgebaut. Wir unterstützen Kinder aus 
dem Waisenhaus, indem wir das Schulgeld zahlen. 

Helfen Sie mit 
Ihre Geldspende kommt zu 100 % als Hilfe in Iringa an. Soweit möglich werden die Güter 
in Afrika gekauft, um die lokale Wirtschafte mit anzukurbeln. Soweit Güter nur in 
Deutschland zu erwerben sind, oder der Kauf besonders dringlich ist, werden Hilfsgüter 
hier gekauft und per Post nach Tansania geschickt.  

Quelle: WEB-Seiten des Projektes, https://tansaniahilfesaarland.wordpress.com/  

 

https://tansaniahilfesaarland.wordpress.com/
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Firmung 2023 

Die Vorbereitung der Firmbewerberinnen und Firmbewerber startete mit einem großen 
Treffen am Palmsonntag, dem 2. April und anschließendem gemeinsamen Palmsonn-
tagsgottesdienst in der Kirche der Jugend eli.ja in Saarbrücken. Ein halbes Jahr lang ha-
ben sie sich in der Katechese sowie in vielen unterschiedlichen Projekten, wie. z. B. cari-
tative Hilfe- „Rewe Aktion“ 
im Oktober, Hochseilgarten- 
an die Grenzen gehen, Geo-
caching, Backen und Kochen 
für gemeinnützige Zwecke, 
Kanutour auf diesen Tag vor-
bereitet. Dabei wurden sie 
von Pfr. Peter Serf und Frau 
Garza Mendia begleitet. 
Am 18. November 2023 
empfingen 13 Jugendliche und eine erwachsene Firmbewerberin unserer Pfarrei in der 
Kirche Heilige Familie in Rentrisch durch Herrn Weihbischof Franz-Josef Gebert das Sak-
rament der Firmung. Der Gottesdienst stand unter dem Thema: „Mit Gott auf dem 
Weg“ Der Weihbischof bestärkte die Jugendlichen in seiner Predigt Ihre eigenen Talen-
te, die jeder als Gabe des Hl. Geistes empfangen hat, zu erkennen und mit dieser Bega-
bung, gestärkt durch den Geist Gottes, den Weg mit Gott zu gehen. 
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Gedanken zur Geburt des göttlichen Kindes 
von Pfarrer Peter Serf 

Ob Äpfel, Pflaumen oder Pfirsiche, ihnen gemeinsam ist der oder die Kerne in der Mitte. 
Sie sind hart und nicht essbar, anders das Fruchtfleisch, das süß, lecker und schmackhaft 
ist. In den Kernen aber liegt der Samen für Neues. Damit vergleichbar ist Weihnachten, 
und die Botschaft von Weihnachten. „Der Kern von Weihnachten“, so beschreibt es P. 
Heinz-Willi Rivert, „die Feier der Geburt des göttlichen Menschenkindes Jesus, dem 
Christus, ist umgeben von vielen Süßigkeiten. Die Familie kommt zusammen, man macht 
sich Geschenke, bringt einander zum Strahlen, vor al-
lem Kinderaugen. Man singt miteinander und lässt sich 
ein gutes Weihnachtsessen schmecken. Die Wohnzim-
mer sind festlich geschmückt, alles riecht und duftet 
weihnachtlich gut“. Hinter all dem Schönen und Lecke-
ren liegt die Botschaft von Weihnachten verborgen, die 
Geburt des göttlichen Kindes. Dieses Kind ist Gottes 
Geschenk an uns Menschen. Deshalb feiern und be-
schenken wir einander. Gott kommt nicht mit Pauken 
und Trompeten, nicht in Macht und Herrlichkeit. Er 
kommt als Kind in unsere Welt, zerbrechlich, bedürftig , schutzlos. Vor diesem Gott muss 
man sich nicht fürchten. Er zwingt sich nicht auf, er bittet um Aufnahme. Aber dieses 
Kind hat eine große Kraft. Es vermag die äußere Schale der Menschen zu zerbrechen, die 
Fassade des schönen Scheins zu durchdringen und zu unseren Herzen vorzudringen. Es 
hat die Macht, Menschen aus Trauer und Verzweiflung zu befreien. Es schenkt Hoff-
nung, wo Resignation lähmt, und weckt Liebe, dort, wo Missgunst und Neid die  
Menschen trennt und entzweit. So klein und ohnmächtig dieses Kind auch sein mag, die 
Mächtigen fürchten es. Denn es entlarvt das Unrecht und die Gewalt, all das Schreckli-
che, das den Schwachen und Hilflosen angetan wird. Dieses Kind hält uns in seiner Ohn-
macht den Spiegel vor. Wie absurd ist doch die Gewalt, sind Kriege und Terror. Sie zer-
stören, schaffen aber nichts Neues. Sie vernichten, bauen aber nicht auf. Sie zerreißen, 
was uns verbindet, aber Versöhnung und Frieden bringen sie nicht.  
In diesem Kind erkennen wir den Willen Gottes, den Menschen den Frieden zu bringen. 
Gerechtigkeit und Wohlergehen, Aussöhnung mit der Schöpfung und allen Geschöpfen. 
„Dazu bekennen sich die Christen, dass Gott in Jesus Christus Mensch wird“ so wiede-
rum Pater Rivert, „dass Gott im Menschen Jesus in diese Welt und uns nahekommt.  
Er kommt, um alle und alles zu befreien und zu erlösen. Er kommt, um die Macht des 
Todes zu brechen. Er kommt in diese Welt, um allem, was Tod, Unheil und Zerstörung 
bringt, die letzte Macht und Gewalt zu nehmen.“  
Dafür ist es wichtig, dass Gott auch in meinem Leben ankommen und mich mit seiner 
Liebe umgestalten kann. Oder wie es der Dichter Angelus Silesius sagt:  
„Und wäre Christus tausendmal in Bethlehem geboren, und nicht in dir: du bliebest 
doch in alle Ewigkeit verloren.“  

Komme Licht  
in mein Leben 
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WEG DURCH DEN ADVENT - Spirituelle Impulse in der Adventszeit 
Wer sich im Advent für eine Stunde dem Trubel des Alltags entziehen wollte, konnte 
dies bei Kerzenschein in den Rorategottesdiensten unserer Pfarrei. Unter der Leitung 
von Pfarrer Serf hatte der Liturgiekreis zu den vorweihnachtlichen Spätschichten einge-
laden. Darin sollte die Vorfreude auf die Geburt von Christus, dem Licht der Welt, zum 
Ausdruck kommen. Sie standen unter dem Motto: 

WARTEN 
Und plötzlich ist Advent! Wir machen uns auf den Weg und wollen uns auf Weih-
nachten, auf das Kommen des Herrn in unsere Welt vorbereiten. 
Warten, und achtsam sein, wach unsere täglichen Wege gehen und mit weiten 
Sinnen die Zwischentöne unserer Welt wahrnehmen. 

HOFFEN 
Unsere Welt braucht Hoffnung, Jesus baut auf uns. Er setzt Hoffnung in uns, um 
die Seligpreisungen Wirklich werden zu lassen. Hoffnung für eine bessere Welt. 
Sein Zuspruch „Ihr seid das Salz der Erde. Ihr seid das Licht der Welt,“ ist unser 
Auftrag. 

VERTRAUEN 
Advent, gemeinsam auf dem Weg sein. Wir sind auf Menschen angewiesen, die 
uns vertraut sind. Menschen deren Vertrauen und Vertrautheit uns ein Gefühl der 
Geborgenheit und Heimat geben, denen wir bedingungslos unsere Sorgen und 
Nöte anvertrauen können. 

Zum Ausklang gab es im Anschluss an die Spätschichten ein gemütliches Beisammensein 
bei Tee und Salzgebäck. 

 

Das Geheimnis der Menschwerdung 

Ich glaube, dass wir die immensen Bedeutungen des Geheimnisses der 
Menschwerdung kaum durchdacht haben. Wo ist Gott?  
Er ist dort, wo die Armen sind, die Behinderten, die Alten, die Machtlosen, 
die Übersehenen.  
Ich bin mehr und mehr davon überzeugt, dass unsere Glaubwürdigkeit von 
unserer Bereitschaft abhängt, dorthin zu gehen, wo Gebrochenheit, Verlas-
senheit und Armut sind.  

Henri Nouwen 
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Die Hl. Barbara begleitete uns in den Advent.  
Am 3. Dezember begrüßte Pfarrer Serf die Besucher des 
Familiengottesdienstes, darunter zahlreiche Familien mit 
ihren Kindern. Im Mittelpunkt des Gottesdienstes in der 
Kirche Hl. Familie in Rentrisch stand die Hl. Barbara, deren 
Gedenktag am 4. Dezember gefeiert wird. Viele Legenden 
ranken sich um die Gestalt der heiligen Barbara, die dazu 
führen, dass sie bis heute verehrt wird. Ihre Standfestig-
keit, ihr unerschütterlicher Wille, gegen alle Widerstände 
als Christ zu leben, ihr unerschrockener Lebensmut- das 
alles wird der heiligen Barbara zugeschrieben.  
In der Lesung wurde dann auf die Geschichte der Hl. Bar-
bara näher eingegangen.  
Nach den Lesungen durften die Kinder die Barbarazweige 
von Apfelbäumen in die bereitgestellte Vase stellen. Damit 
war die Hoffnung verbunden, dass diese an Weihnachten 

blühen, wenn Jesus geboren wird. Genau wie der Zweig bei der Hl. Barbara. 
Am Schluss des Gottesdienstes bedankte sich Pfarrer Serf bei den Kindern, die den 
Gottesdienst so wunderbar mitgestaltet haben und beim Familiengottesdienstkreis für 
die Vorbereitung und Begleitung der Feier. Die Einladung an die Gottesdienstbesucher 
zum gemeinsamen Frühstück im Pfarrheim wurde dankend angenommen. 

Überlieferung, Patronat und Brauchtum 

Barbara lebte als Tochter eines reichen Kaufmanns im 3. Jahrhundert in Nikomedien in 
der heutigen Türkei. Anstatt zu heiraten, wollte die junge Frau ihr Leben Christus wid-
men. Ihr heidnischer Vater war mit ihrem Bekenntnis zum Christentum nicht einver-
standen. Trotz seiner teils grausamen Maßnahmen – so sperrte er sie beispielsweise 
jahrelang in einem Turm ein – behielt Barbara ihren christlichen Glauben bei. Ihr Vater 
brachte sie vor Gericht und enthauptete sie schließlich eigenhändig. Später soll der Va-
ter vom Blitz erschlagen worden sein. 
Die heilige Barbara gehört zu den 14 Nothelfern. Die Märtyrerin ist auch Patronin ver-
schiedener Berufsgruppen. Am bekanntesten ist wohl das Schutzpatronat der Bergleu-
te. Vor allem in traditionellen Bergbaugebieten wie auch im Saarland wird die heilige 
Barbara von den Bergleuten verehrt. 
Am Barbaratag werden traditionell die sogenannten Barbarazweige von Apfel- oder 
Kirschbäumen abgeschnitten und ins Wasser gestellt. Wenn diese am Weihnachtsfest 
aufblühen, dann wird es als gutes Zeichen für die Zukunft gewertet. Der Brauch lehnt 
sich an Barbaras Gefangenschaft an: So habe sie einen verdorrten Kirschbaumzweig mit 
Tropfen aus ihrem Trinknapf benetzt.  
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Sie fand Trost darin, dass der Zweig in ihrer Zelle blühte und Barbara sagte: »Du 
schienst tot, aber bist aufgeblüht zu schönem Leben. So wird es auch mit meinem Tod 
sein. Ich werde zu neuem, ewigen Lebens aufblühen. 

Geh in den Garten am Barbaratag 
Gehe zum kahlen Kirschbaum und sag: 
Kurz ist der Tag, grau ist die Zeit 
der Winter beginnt, der Frühling ist weit. 
Doch in drei Wochen, da wird es  
geschehn: 
wir feiern ein Fest, wie der Frühling so schön. 
Baum, einen Zweig gib du mir von dir. 
Ist er auch kahl, ich nehm ihn mit mir. 
Und er wird blühn in seliger Pracht 
Mitten im Winter in der Heiligen Nacht. 

Auf der Suche nach Frieden 
Unter diesem stand die Friedenslicht-Aktion 2023. In den Weihnachtsgottesdiensten 
wurden vor dem Schlusssegen die bereitgestellten Kerzen mit dem Friedenslicht aus 
Bethlehem angezündet, das die Gläubigen dann mit nach Hause nehmen konnten. Das 
Friedenslicht war in Bethlehem in der Geburtsgrotte entzündet worden und über Wien 
und Speyer nach Saarbrücken gelangt. Auf vielfältigen Wegen 
war es gleichzeitig in viele Orte der Welt gelangt, so dass ein 
weltumspannendes Netz entstanden ist:  
Seit 1986 dient das Friedenslicht als Symbol der Hoffnung und 
des Friedens. Es erinnert daran, dass es selbst in den aus-
sichtslosesten und bedrückendsten Momenten Hoffnung ge-
ben und diese Hoffnung wie ein Licht bei der Suche nach Frie-
den helfen kann.  
Blicken wir auf die vielfachen Krisen in der Welt:  
Wie können wir in Zeiten, in denen uns tagtäglich unbegreifli-
che Nachrichten aus dem Gazastreifen, Iran, aus Syrien, der 
Mittelmeerregion und so vielen weiteren Regionen und Län-
dern erreichen, Frieden finden? Insbesondere der Angriffs-
krieg in der Ukraine hat gezeigt, wie fragil der Frieden in der Welt ist. Seit zwei Jahren 
ist Krieg in Europa, vor unserer „Haustüre“, nur vier Flugstunden von uns entfernt. Die 
Suche nach Frieden scheint aussichtslos zu sein. Doch gerade jetzt ist es wichtig, dass 
wir uns nicht entmutigen lassen und es immer wieder versuchen und auch dafür beten. 
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Gottesdienste in der Weihnachtszeit 
Dank der Arbeit unserer bewährten „Krippenteams“ waren die Krippen wieder einmal 
echte „Hingucker“. Über die Sonntage des Advents konnten wir Maria und Josef auf ih-
rem Weg nach Betlehem begleiten und konnten uns dank der lebhaften Darstellungen 
der Krippen gut in dem Geschehen der Heiligen Nacht einfinden. 

In der Kinderkrippenfeier am Heiligen Abend eröffneten die Kommunionkinder mit ei-
nem Krippenspiel die Feierlichkeiten zum Fest der Menschwerdung Christi. „Das Licht 
kam in die Welt“, so das Leitmotiv, unter dem dieser Gottesdienst stand. Im Mittelpunkt 

der Feier stand die Verkündigung der 
Weihnachtsbotschaft. Die Kinder erhielten 
im Gottesdienst eine Faltkarte mit vier 
Szenen der Weihnachtsgeschichte. Wäh-
rend das Faltblatt nacheinander aufge-
klappt wurde, 
besprach Pfar-
rer Serf, im 
Dialog mit den 

Kindern, die einzelnen bebilderten Szenen, bis sich schließ-
lich eine dreiteilige Krippendarstellung ergab. 
Musikalisch begleitet wurde die Feier von Mitgliedern des Musikvereins Rentrisch, so 
dass wir uns mit den vertrauten Weihnachtsliedern auf das Fest einstimmen konnten. 
Der Applaus der Gottesdienstteilnehmer belohnte die Mühe der Kinder, des Familien-
gottesdienst-Teams und der Mitglieder des Musikvereins Rentrisch.  
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In den Mette-Gottesdiensten erlebten wir den Übergang vom Dunkel der Angst und 
Not zum Licht der Hoffnung und Zuversicht, das uns in der Geburt des himmlischen 
Kindes aufgeleuchtet ist.  
Der 1. Weihnachtstag setzte durch die musikalische Gestaltung der Kirchenchorge-
meinschaft Rentrisch-Scheidt einen besonderen Akzent. In dankbarer Freude durften 
wir das Fest der Menschwerdung Gottes feiern.  
In der Vesper am Abend hatten die Gottesdienstbesucher nach dem Trubel des Festta-
ges ein willkommener Moment der Einkehr und Besinnung. 
Pfarrer Serf dankt ganz herzlich allen, die durch Vorbereitung und Mitwirkung uns al-
len eine schöne Adventszeit und festliche Weihnachtstage und Gottesdienste ge-
schenkt haben: Allen, die die Krippenfiguren entsprechend der Festgeheimnisse trap-
piert und den Aufbau der Krippen verantwortet haben; allen, die die Christbäume auf-
gestellt und geschmückt haben; allen, die in den Sakristeien für die Vorbereitung der 
Gottesdienste verantwortlich waren; allen, die durch den Klang der Orgel und den 
Chorgesang unsere Herzen zum klingen brachten; allen die in der Liturgie mitgewirkt 
haben: den Messdienern, Lektoren und Kommunionhelfern.  

Adveniat-Weihnachtsaktion 2023: Flucht trennt. Hilfe verbindet 
Eine bzw. einer von sechs Migrantinnen und Migranten weltweit kommt aus Latein-
amerika. Verfolgung, Gewalt und Hunger 
zwingen Menschen, ihre Heimat zu verlas-
sen. Familien werden auseinandergeris-
sen. Flüchtende verlieren auf den gefährli-
chen Routen ihr Leben. Das Lateinamerika-
Hilfswerk Adveniat versorgt mit seinen 
Projektpartnerinnen und Projektpartnern 
vor Ort Flüchtende mit Lebensmitteln und 
Medikamenten, bietet in sicheren Unter-
künften Schutz und ermöglicht mit Ausbil-
dungsprojekten die Chance auf einen Neu-
anfang. Unter dem Motto „Flucht trennt. Hilfe verbindet.“ rief die letztjährige bundes-
weite Weihnachtsaktion der katholischen Kirche die Menschen in Deutschland zur 
Solidarität auf: für die Chance der Flüchtenden in Lateinamerika und der Karibik auf 
ein menschenwürdiges Leben. Wie in jedem Jahr beteiligte sich auch unsere Pfarrei an 
der Adveniat-Weihnachtaktion  und unterstützte damit die Lateinamerika-Hilfsaktion 
mit Geldspenden. 
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Jahresabschlussgottesdienst  
Mit den Jahresschlussgottesdienst ließen wir das alte Jahr hinter uns. Manche wurden 
sich wehmütig bewusst, wie schnell doch die Zeit wieder vergangen ist, andere hätten 
dieses Jahr gerne schnell von sich abgeschüttelt, aber es ist eine Binsenweisheit, dass 
wir alle unsere unbewältigten Probleme und Sorgen des alten in das neue Jahr mitneh-
men. Umso wichtiger, dass wir uns in den Neujahrsgottesdiensten des Segens Gottes 
vergewissert haben, der uns auch im Jahr 2024 begleitet und es bei allem, was es bringt 
an Schönem und Leidvollen zu einem „Jahr des Herrn“ macht.  

Katholische Öffentliche Bücherei—die Bücherei in ihrer Nähe  
In unserem stressigen und durchgeplanten Alltag bleibt kaum noch Zeit für die schönen 
Dinge des Lebens. Gerade deswegen sollte man sich gelegentlich Zeit der Ruhe und Ent-
spannung gönnen. Unsere Katholische Öffentliche Bücherei in St. Theresia in Schafbrü-
cke ist der ideale Ort hierfür. Sie ist nicht nur ein Ort, an dem Medien ausgeliehen wer-
den, sondern sie ist ein Ort in dem "Begegnung" für Jung und Alt großgeschrieben wird, 
ein Ort an den Informationen ausgetauscht und Empfehlungen weitergegeben werden. 
Wir verleihen Bücher, DVDs und Hörbücher. Das Angebot umfasst Medien für jede Al-
tersgruppe. Damit jeder Leser schnell sein gewünschtes Buch findet, sind die Bücher 
nach Altersgruppe und Sachgebiete unterteilt. Das Team besteht aus ehrenamtlichem 
Mitarbeiter*innen die freitags die Ausleihe übernehmen. Die Bücherei ist freitags geöff-
net von 15:30 bis 17:30 Uhr. 

      KÖB St. Theresia 
Kolbenholz 3 
66121 Saarbrücken  
(gegenüber der Kita St. Theresia –  
Seiteneingang des Kirchengebäudes) 
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Kath. Kindertageseinrichtung St. Theresia Saarbrücken  

Anschrift:Anschrift: Kolbenholz 3 

66121 Saarbrücken - Schafbrücke 

Tel.: 0681-894449 

Fax: 0681-9892856 

E-Mail:  

st.theresia-schafbruecke(at)kita-saar.de 

Anzahl der Gruppen: 4 

Betreuungszeiten 07.00 Uhr - 17.00 

Uhr 

Innerhalb dieser Öffnungszeiten bieten 

wir unterschiedliche Betreuungsformen 

an. 

Krippe (0 - 3 Jahre): Ja 

Regelbetreuung (3 - 6 Jahre): Ja 

Kolbenholz 3 

66121 Saarbrücken - Schafbrücke 

Tel.: 0681-894449 

Fax: 0681-9892856 

E-Mail:  

st.theresia-schafbruecke(at)kita-saar.de 

Anzahl der Gruppen: 4 

Betreuungszeiten 07.00 Uhr - 17.00 Uhr 

Innerhalb dieser Öffnungszeiten bieten wir unter-

schiedliche Betreuungsformen an. 

Krippe (0 - 3 Jahre): Ja 

Regelbetreuung (3 - 6 Jahre): Ja 

javascript:linkTo_UnCryptMailto('jxfiql7pq+qebobpfx:pzexcyorbzhbXhfqx:pxxo+ab');
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F Ü R S I E  DA  

Pfarrer Serf 
Kirchweg 13, 66133 SB-Scheidt 
Telefon: 0681/81 46 09 

Büro der Pfarrei 
Pfarrsekretärin Annette Massierer 
Kirchweg 13,66133 SB-Scheidt 
Telefon: 0681/81 46 09 
Fax:   0681/81 20 19 
Öffnungszeiten: 
vormittags 
Mo/Mi: 09.00 bis 14.00 Uhr 
Fr:  09.00 bis 12.00 Uhr 
nachmittags: 
Di/Do:  12.00 bis 18.00 Uhr 
E-Mail: st.remigius.pfarramt@t-online.de 

Die Gemien 

Verwaltungsrat 
Vorsitzender:         Pfarrer Peter Serf 
stellvertr. Vorsitzender:  Winfried Gepp 

Pfarrgemeinderat 
Vorsitzender:         Florian Gepp 
stellvertr. Vorsitzende:    Ottilie Friedrich 

Arbeitskreise 
Arbeitskreis Liturgie 
Arbeitskreis Familiengottesdienst 
Arbeitskreis Öffentlichkeitsarbeit 
Arbeitskreis Gemeindecaritas 

Bankverbindung 
Kath. Kirchengemeinde  
Scheidter Tal St. Remigius 
Sparkasse Saarbrücken 
IBAN: DE 36 5905 0101 0067 1689 63 
BIC.: SAKSDE55 
 

 

 

 
Kirchenchorgemeinschaft 
Rentrisch - Scheidt 
Roswitha Mohr 
Telefon: 0681/81 51 97 
Franz Rebmann 
Telefon: 06894/31 06 62 

Kindertagesstätte St. Theresia 
Leiterin Christel Praum 
Kolbenholz 3, 66121 SB-Schafbrücke 
Telefon: 0681/89 44 49 
Öffnungszeiten: 
Ganztags: 07.00 bis 17.00 Uhr 
E-Mail:  
st.theresia-schafbruecke@kita-saar.de 

Pfarrbücherei St. Theresia 
Beatrix Engel 
Kolbenholz 3, 66121 SB-Schafbrücke 
Telefon: 0681/68 63 43 68  
Öffnungszeiten: 
Fr.: 15.30 bis 17.30 Uhr 

Caritas und Krankenpflegeverein  
Rentrisch 
Franz Rebmann 
Telefon: 06894/31 06 62 

Pfarrheimvermietung 
Hl. Familie Rentrisch 
Maria und Franz Rebmann 
Telefon: 06894/31 06 62 

St. Ursula Scheidt 
Roswitha Mohr 
Telefon: 0681/81 51 97 

Web: www.scheidter-tal-sankt-remigius.de 

http://www.scheidter-tal-st-remigius.de
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Gremien und Arbeitskreise  
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Einwohner* 12.260   

Kath. Christen 3.773   

Ev. Christen 2.724  
  

Sonstige 8.902 
  

Besucher*innen der Sonntagsgottesdienste 

im Durchschnitt 
39 

  

Taufen 12 
  

Kommunionkinder 16 
  

Firmlinge 13 
  

Trauungen 

3 

  

  

Beisetzungen 67   

Austritte 82 
  

Wiedereintritte 0 
  

J a h r e s  

R ü c k 2 0  

B l i c k 2 3
Z a h l e n  
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